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„Ankunft“ ereignet sich nicht nur alle Jahre wieder im Advent, sondern alle Tage wieder, an denen wir unser Herz füreinander und für Gott öffnen 
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unterwegs sind? Ankunft ereignet 
sich aus dieser Perspektive heraus 
nicht alle Jahre wieder am Ende ei-
ner langen, mühsamen Wegstrecke, 
sondern alle Tage wieder, an denen 
wir unser Herz füreinander und für 
Gott öffnen. 

Ankommen in der Ausrichtung 
auf das, was vor uns liegt

Ankunft – das Wort hat in den letz-
ten zwei Jahren noch einmal eine 
ganz neue Bedeutung bekommen. 
Menschen kommen bei uns an, die 
vor Not und Krieg in der Ukraine, in 
Syrien und in anderen Regionen der 
Welt flüchten. Es kommen Men-
schen, auf die wir nicht gewartet ha-
ben und die sich selbst wohl auch 
alles andere wünschen, als fliehen 
zu müssen. Sie stellen uns infrage 
und unser Land auf die Probe. Doch 
war es an Weihnachten vor über 
2.000 Jahren nicht ähnlich? Men-
schen warteten auf die Ankunft 
Christi. Doch der, der ankam, war 
ein ganz anderer als der, der erwar-
tet wurde. Kein König – ein armes 

Kind! Der Sohn Gottes, der genauso 
Mensch war wie wir, der uns Solida-
rität vorlebte und alles gab, nur 
nicht auf. 
Seinem Vorbild zu folgen ist unsere 
Aufgabe als Christinnen und Chris-
ten. Und das haben  wir als Engagier-
te im Erzbistum Paderborn auch das 
ganze Jahr 2023 über in kleinen und 
großen Schritten getan: Wir haben 
uns aufgemacht, statt anzuhalten 
und abzuwarten, bis ein neuer Erz-
bischof bestimmt ist. Wir haben 
Neues in Gang gesetzt und sind an-
gekommen – in Projekten wie „Pas-
torale Räume gemeinsam leiten“, 
das erfreulich schnell Fahrt auf-
nimmt, oder in der Initiative „1000 
gute Gründe“, die nach dem Start 
2022 zunehmend eine lebendige 
Bewegung wird. Wir haben das Jahr, 
so bestürzend und ermüdend es oft-
mals war, genutzt, um anzukom-
men in einer inneren Ausrichtung 
auf das, was vor uns liegt: Zukunfts-
chancen für unsere Kirche im Erz-
bistum Paderborn. In diesem Sinne 
Ihnen gutes Unterwegssein – und 
Ankommen an der Krippe. 

IMMOBILIEN- IMMOBILIEN- 
STRATEGIESTRATEGIE

»Eine ehrliche 
Zwischenbilanz«

SEITE 5

Wohltuend, stressfrei, 
besinnlich – alle Jahre 
wieder wünschen wir 
einander, so eine Ad-

ventszeit zu verbringen. Und dann 
steht sie plötzlich vor der Tür und 
wir spüren erneut, dass es alles an-
dere als einfach ist, bewusst im Ad-
vent anzukommen – und sich auf 
was noch mal zu besinnen? Was den 
Advent im christlichen Sinne zu 
einer besonderen Zeit macht, das 
steht in einer gewaltigen Spannung 
zum modernen Lebensgefühl unse-
rer Gesellschaft. Denn das ist vom 
Vorankommen und von Bewegung 
geprägt, statt von Warten und Stille. 
Aber ist das wirklich nur schlecht?

In der Bibel ist alles unterwegs

Was erzählen die Evangelisten Lukas 
und Matthäus von der Zeitspanne, 
die unser Advent umfasst? Der En-
gel kam zu Maria, Maria zu Elisa-
beth, jeder ging in seine Stadt, um 
sich zählen zu lassen, Maria und 
Josef reisten nach Bethlehem, drei 
Sterndeuter machten sich auf den 

Weg, die Hirten eilen zum Stall, 
himmlische Heerscharen zogen auf, 
die Heilige Familie musste fliehen, 
die drei Weisen aus dem Morgen-
land kerten heim, die Hirten eben-
so ... Die Ankunft Jesu war mit viel 
Unterwegssein verbunden. 

Und könnte nicht genau darin auch 
für uns der Unterschied liegen? Man 
kann unterwegs sein und sich jede 
Menge Stress machen, damit an 
Weihnachten alles genauso ist wie 
jedes Jahr. Man kann aber auch in 
Bewegung sein, weil etwas Neues 
aufzieht, eine Ankündigung, eine 
Hoffnung, ein Stern – damit eben 
nicht alles so bleibt, wie es ist.
Unterwegs und in Aufruhr zu sein 
ist an und für sich nichts Falsches. 
Schließlich hat auch Jesus gesagt: 
„Ich bin der Weg.“ Die Frage, die sich 
alle im Advent neu beantworten 
sollten, ist eher: Bin ich unterwegs, 
damit alles so bleibt, wie es ist – oder 
weil mich wirklich etwas bewegt, für 
das es sich lohnt? Geht es nicht viel-
mehr darum, jeden Tag jeden Schritt 
wertzuschätzen, weil wir mit Gott 

ankommen!«
»Unterwegs

Alles ist in Bewegung – wir auch. Und es  
tut gut, unterwegs gemeinsam immer wieder  

mal anzukommen.  VOM REDAKTIONSTEAM

SEITE 7

LICHT  LICHT  
STATT DUNKEL:STATT DUNKEL:
»Aufarbeitung  
soll Umdenken 

fördern!«

ADVENT!

»GEMEINSAM EINE  

GUTE MELODIE  

SPIELEN«

SEITE 3

In Schulen verbringen ganz unterschiedliche  
Menschen viel Zeit miteinander. Hat die Kirche 
diese Orte und ihre Potenziale im Blick? SEITE 13

»Schule – große Chance  
für Pastorale Räume!«

»10 Tipps,  
wie man einen 
Chor gründet«

SEITE 27

1000 GUTE GRÜNDE:

AB SEITE 17

»WIR – WIE WIRKSAM!«

IN DIESER AUSGABE

Fo
to

: s
hu

tt
er

st
oc

k.
co

m



02 AUSGABE 03 | 2023EDI TOR IAL / A K T U EL L

WANDEL & CHANCEN SCHU LE & BI LDU NG KU NST & KU LTU R1000 GUTE GRÜ NDE

 INHALT

Zukunft Lernen!?	 9 
Dompropst Joachim Göbel, Leitung  
des Bereichs Schule und Hochschule

Schule und Pastorale Räume 	 10 
Wie Vernetzung gelingen kann

Zahlen und Fakten	 12 
Was unser Bildungsauftrag bringt

Schulen als Orte der Pastoral	 13 
Chancen für Pastorale Räume

Bildung vor Ort� 14 
Schulseelsorge / Katholische Fami-
lien- und Erwachsenenbildung 

Büchereien� 16 
Orte für Bildung und Begegnung

Über die Kunst zu Gott� 25 
Das große Potenzial der Kunst,  
vom Glauben zu erzählen

Kultur vor Ort� 26  
Fünf Projekte aus dem Erzbistum

Kinderchöre gründen und leiten� 27 
Zehn Tipps für Interessierte 

Kirchenführungen geben� 28 
Zur Qualifizierung für Laien

Kirchenmusik� 29 
Über Wirkung und Wandel

Jugendkultur und -kirche� 30 
Tipps / Kirche der Annäherung 

Ausblick & Impressum� 32

Wir – wir wirksam!� 17  
Mit meinem Gott überspringe  
ich Mauern (Psalm 18,30)
Bis nach Dänemark	 18 
Eine Initiative wird zur Bewegung
Mein guter Grund� 20 
Zwei Engagierte erzählen
Garten der Stille� 21 
Spirituelle Inspiration auf dem 
Kupferberg
Raus aus den Pfarrräumen� 22 
Wo Kirche neue Wege geht
Bibelgeschichten aus Lego� 23 
Ausstellungen zum Ausleihen
Terminvorschau 2024� 24 

Editorial / Aktuelles	 2 
Neue Förderung für das  
Ehrenamt ab 2024

Eine gute Melodie spielen	 3 
Geistliches Wort zum Advent  
von Weihbischof Josef Holtkotte

Laien leiten Pastoralen Raum	 4 
Lernräume für „Pastorale Räume 
gemeinsam leiten“ stehen fest

Immobilienstrategie	 5 
Eine ehrliche Zwischenbilanz

Bischöfe in die Talkshows? � 6 
Empfehlungen für die christliche 
Glaubenskommunikation

Umdenken fördern	 7 
Seit einem Jahr arbeitet die  
Aufarbeitungskommission um  
Vorsitzende Birgit Cirullies 

Umgang mit Kirchenaustritten	 8 
Acht Impulse für eine gute Pastoral

Ankommen – nicht allen 
von uns fällt es am Ende 
dieses ereignisreichen Jah-
res leicht, innezuhalten 

und sich zu öffnen für ein neues 
Jahr. Der Krisenmodus innerhalb 
der Kirche und in ihrer öffentlichen 
Wahrnehmung und auch die Kraft-
anstrengungen, die der fortwähren-
de Veränderungsprozess mit sich 
bringt, fordern viel von allen, die 
sich engagieren. Zum Glück gibt es 

in diesen Tagen aber auch etwas 
Schönes, das bleibt: die Erinnerung 
an gute Begegnungen, an Hoff-
nungsschimmer und der Dank für 
alles, was uns miteinander verbin-
det. Denn nach wie vor gibt es viele 
hauptberuflich und ehrenamtlich 
Tätige, die ein mutloses oder stag-
nierendes „einfach weiter so“ nicht 
hinnehmen wollen und sich mit 
unterschiedlichen Ansätzen dafür 
engagieren, Menschen wieder in 
ihre Kirche einzuladen und diese in 
der Mitte der Gesellschaft zu halten. 
Ein Kraftakt, der an die Substanz ge-
hen und ermüden kann, keine Fra-
ge! Ihnen wünschen die „wirzeit“- 
Redaktion und ich darum in beson-
derem Maße wohltuende Advents- 
und Weihnachtstage, die Raum 
schenken, auszuatmen und Abstand 
zu gewinnen. Damit Sie auch das 
Gute, das uns 2024 erwartet, im 
rechten Licht erkennen und die 
Chancen, welche Veränderungen 
immer mit sich bringen, entschlos-
sen nutzen können. 

Wenn wir uns also am Ende dieses 
Jahres zur Krippe aufmachen und 
unsere Möglichkeiten in unseren 
Köpfen spazieren gehen, lassen Sie 
uns auch die Zuversicht zulassen. 
Damit wir aus dem, was uns als Akti-
ve in der Kirche hält, neue Kraft und 
Hoffnung schöpfen. Denn wenn wir 
die Hoffnung nicht aufgeben, heißt 
das nicht, dass wir die Augen vor der 
Realität verschließen. Wir können 
uns sehr ernsthaft mit den Krisen 
unserer Kirche beschäftigen, ohne 
dabei den Blick für ihren Wert und 
für die Schönheit des Glaubens zu 
verlieren. Das ist nicht naiv, sondern 
konstruktiv. Viel zu oft denken wir, 
dass unser Handeln nichts verän-
dert. Doch wir sind viele Menschen 
mit diesem Gedanken. Und genau 
deshalb ändert sich durchaus etwas. 
Entscheidungen, die vielleicht klein 
erscheinen, machen in der Summe 
einen großen Unterschied. Es lohnt 
sich darum, auch im neuen Jahr mit-
einander weiterzugehen – und wei-
terzukommen. Herzlichen Dank! 

Heike Meyer 
Leiterin Abteilung Kommunikation

»Miteinander  
weitergehen – und  
weiterkommen!«

Interne Meldestelle 
nimmt den Betrieb auf

 

Das Hinweisgeber-
s c h u t z g e s e t z 
(HinSchG) ist am  
2. Juli 2023 in Kraft 

getreten. Es dient der Umset-
zung der sogenannten Whistle-
blower-Richtlinie der Europäi-
schen Union in nationales 
Recht. Ziel des Gesetzes ist ein 
umfassender Schutz von Hin-
weisgebern. 

„Hinweisgebern soll ermöglicht 
werden, Missstände und Regel-
verstöße im Sinne des HinSchG 
zu melden, ohne etwaige Re-
pressalien im Zusammenhang 
mit ihrer beruflichen Tätigkeit 
befürchten zu müssen“, erklärt 
Simone Gerstner, Juristin in der 
Personalabteilung des Erzbi-
schöflichen Generalvikariats. 
Dazu bestimmt das HinSchG, 
dass Organisationen mit mehr 
als 50 Beschäftigten zur Errich-
tung und zum Betrieb einer si-
cheren internen Meldestelle 
verpflichtet sind. Hierzu zählen 
auch die kirchlichen Rechtsträ-
ger, und somit auch das Erzbis-
tum Paderborn und der Erzbi-
schöfliche Stuhl mitsamt der 
ihnen zugehörigen Stellen und 
Einrichtungen. Die interne Mel-
destelle hat jetzt ihren Betrieb 
aufgenommen.

Die Verantwortlichen im Gene-
ralvikariat haben sich entschie-
den, die interne Meldestelle 
über den Dienstleister cdg, Ca-
ritas Dienstleistungsgenossen-
schaft im Erzbistum Paderborn 
gemeinnützige eG, einzurich-
ten und zu betreiben. Über die 
gesetzlichen Mindestanforde-
rungen hinaus werden auch 
anonyme Meldungen möglich 

sein. So soll dem Schutzgedan-
ken des Hinweisgeberschutzes 
in besonderer Weise Rechnung 
getragen werden. Die Abgabe 
eines Hinweises erfolgt über 
ein elektronisches Hinweisge-
bersystem, das unter einem 
Link auf der Homepage des Erz-
bistums und des Erzbischöfli-
chen Stuhls abrufbar ist. Hin-
weise können wahlweise ano-
nym oder unter Namensnen-
nung abgegeben werden. Als 
weiteren Meldeweg gibt es auch 
die Möglichkeit, Hinweise tele-
fonisch abzugeben. 

Ansprechpartner der cdg  
ist Tobias Bartholomäus,  

Tel.: 05251 889-0128

Es ist nicht davon auszugehen, 
dass die Meldestelle ein 
„Denunziantentum“ fördern 
könnte, da die gemeldeten Ver-
stöße stets einer Plausibilitäts-
prüfung unterzogen werden 
und gut begründet sein müs-
sen. Es geht um Verstöße gegen 
diverse europäische Regelun-
gen, nationales Strafrecht und 
bestimmte ordnungsrechtli-
che Regelungen, die bußgeld-
bewehrt sind und dem Schutz 
von Leben, Leib oder Gesund-
heit, Umweltschutz oder dem 
Schutz der Rechte von Beschäf-
tigten oder ihrer Vertretungs-
organe dienen. 

Ergänzt wird das System im 
Erzbistum weiterhin um die 
bereits eingeführten und be-
währten Wege, sexuellen Miss-
brauch an die unabhängigen 
Kontaktpersonen oder die In-
terventionsstelle zu melden. 
Und auch das Beschwerdema-
nagement deckt wie bisher den 
weiten Bereich der allgemei-
nen Beschwerden ab. 

Erzbistum Paderborn setzt 
Hinweisgeberschutzgesetz um
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Fernsehsendungen beginnen 
mit einer Erkennungsmelo-
die: Tagesschau, Sportschau, 
Tatort. Die Zuschauerinnen 

und Zuschauer erkennen schon an 
der Melodie und auch am wieder-
kehrenden Bild, mit wem und was 
sie es in der Sendung zu tun haben. 
Zu Beginn des Advents frage ich 
mich: Spielen wir, Christinnen und 
Christen, auch eine Art Erkennungs-
melodie? Dass andere erkennen, mit 
wem sie es zu tun haben? Ich meine 
damit, ob wir eine Lebensmelodie 
spielen, die auf Gott aufmerksam 
macht; ich meine eine Lebensart, 
die Menschen sagen lässt: „Du 
glaubst ja an Christus!“

Melodie oder nur manchmal 
ein christlicher Akkord?

„Wer bist du?“ werden die Menschen 
damals auch Johannes den Täufer 
gefragt haben. Sein Tun, sein Leben, 
sein Reden, seine Art müssen die 
Menschen aufgerüttelt haben. Er ist 
einer der Großen unseres Glaubens, 
so haben es die Menschen empfun-
den. Ist er vielleicht Elia oder gar der 
Messias selbst? Johannes hat offen-
bar so sehr überzeugt, dass die Men-
schen sich vorstellen konnten, dass 
er der Messias ist. Seine „Erken-
nungsmelodie“ war Überzeugung, 
Glaubenskraft, Hoffnung, Zuver-
sicht. In seiner Erkennungsmelodie 

Viele suchen  
nach Gott, auch  

ohne es zu wissen. 
Vielleicht kann  

ihnen unsere Melodie 
ein Erkennungszei-

chen sein. Nicht  
abschreckendes  
Getöse, sondern  

einladender Klang. 

Liebe Schwestern und Brüder,  
liebe Geschwister im Glauben! 

erkannten sie den Messias. Uns, lie-
be Schwestern und Brüder, hat 
wahrscheinlich noch niemand mit 
dem Messias verwechselt, obwohl 
wir uns nach ihm benennen: Chris-
ten! Menschen, die an seinem Leben 
Anteil nehmen wollen, möchten wir 
alle sein. Menschen, die bereit sind, 
sich immer wieder nach dem Sinn 
und dem Ziel des Lebens fragen zu 
lassen. Menschen, die versuchen, 
das, was sie von seinem Leben ver-
standen haben, in ihr eigenes Leben 
zu übertragen und umzusetzen. 

So frage ich zu Beginn die-
ses Advents: Können wir 
uns gegenseitig und auch 
anderen Menschen eine 
christliche Erkennungsme-
lodie anbieten? Oder ist das 
manchmal eher ein Chaos 
von schiefen Tönen? Ist un-
sere Lebensmelodie einla-
dend? Macht meine, macht 
unsere Lebensart, unsere 
Haltung darauf aufmerk-
sam, dass uns Jesus Christus 
wichtig ist? Also, dass der 
Glaube eine zentrale Rolle 
in meinem Leben spielt? 
Oder spiele ich die ganze 
Woche über eine ganz ande-
re Melodie und setze nur 
manchmal einen christli-
chen Akkord hinzu? Für 
mich, liebe Schwestern und 

Brüder, sind das Fragen, die bedeut-
sam sind für mein Leben, meinen 
Glauben, gerade jetzt mit Blick auf 
Weihnachten. 

Liebe Schwestern und Brüder, wir 
beginnen den Advent. Erwarten 
oder warten wir? Die Adventszeit ist 
keine Wartezeit ausgedehnt auf vier 
Wochen, sondern eine Erwartungs-
zeit, die uns darauf einstimmt, dass 
Gott lebendig wird in unserer Welt. 
Es ist die besondere Erwartung, dass 
Gott uns begegnen will. Dass er kon-
kret und (an)fassbar ist – er kennt 
keine Verzögerung auf ein Später 
oder ein Noch-nicht. Zu solcher Er-
wartung gehören Stille und Aufmerk-
samkeit, um Gott in aller Unschein-

barkeit und Verborgenheit 
begegnen zu können. Wie 
könnte sich denn, liebe 
Schwestern und Brüder und 
liebe Geschwister im Glau-
ben, in dieser adventlichen 
Erwartungszeit eine Lebens-
melodie nach Christus an-
hören? Zum Beispiel: christ-
liche Freude und Zuversicht 
verbreiten; da Hoffnung ge-
ben, wo Zweifel sind. Dazu 
gehören in vielen Situatio-
nen Mut und das richtige 
Wort; Menschen, die Fehler 
machen nicht abstempeln. 
Das ist keine Lauheit, son-
dern die Fähigkeit, andere 
anzunehmen oder auch ver-
geben zu können; Menschen 
entdecken, die ihr Scheitern 
und ihre Angst hinter aufge-

setzten Fassaden verstecken. Sie 
nicht bloßstellen, sondern ihnen 
helfen; Vertrauensperson sein, zu-
hören können; vielleicht auch neu 
beten lernen für Menschen, die es 
nicht mehr können oder wollen. 

Ich wünsche uns eine  
Adventszeit, die uns eine gute 

Melodie spielen lässt

Liebe Schwestern und Brüder, wenn 
der Advent keine jährliche, wieder-
kehrende Routine mit ein paar 
Bräuchen bleiben soll, ist es wichtig, 
nach neuen Melodien zu suchen. 
Melodien, in denen und mit denen 
wir Christus entdecken können und 
vielleicht auch anderen dabei helfen 
können. Es kommt darauf an, wie 
jeder von uns seine Lebensmelodie 
spielt, wie überzeugend und echt sie 
ist. Eine Lebensmelodie, die Christus 
erkennen lässt. Unser eigener Glau-
be, unser gelebter Glaube hat Auswir-
kungen auf andere Menschen, denn 
viele suchen nach Gott, auch ohne es 
zu wissen. Vielleicht kann ihnen un-
sere Melodie ein Erkennungszeichen 
sein. Nicht abschreckendes Getöse, 
sondern einladender Klang. Ich wün-
sche uns eine Adventszeit, die uns 
eine gute Melodie spielen lässt. Dass 
wir in unseren Tönen aufmerksam 
sind für Gott und unsere Mitmen-
schen. Eine solche Adventszeit 
schärft den Blick für den erwarteten 
Christus, und vertieft den eigenen 
Glauben. Sie lässt uns zu Menschen 
werden, die aus seiner Lebensmelo-
die leben. Fo
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Ein geistliches Wort zum Advent   
VON WEIHBISCHOF JOSEF HOLTKOTTE

unsere christliche  
Erkennungsmelodie!«

»Besinnen wir  
uns wieder auf
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CHRISTLICHE GLAUBENSKOMMUNIKATION    AUFARBEITUNGSKOMMISSION    UMGANG MIT KI RCH ENAUSTRITTEN

Wandel  Chancen

Die Lernräume des Projekts „Pastorale Räume gemeinsam leiten“ stehen fest  VON LENA JORDAN

Ein Laie erprobt in Dortmund  
die Leitung eines Pastoralen Raumes

Gemeinsame Leitung in 
Pastoralen Räumen wird 
eine der wichtigsten Zu-
kunftsfragen im Erzbis-

tum Paderborn sein.“ Mit diesen 
Worten schloss Dr. Rainer Hohmann, 
Leiter der Abteilung Personalent-
wicklung pastorales Personal, im 
Mai die Auftaktveranstaltung des 
Projekts „Pastorale Räume gemein-
sam leiten“. Seitdem ist ein halbes 
Jahr vergangen und viel passiert. 
Mittlerweile stehen die Lernräume 
im Erzbistum fest, in denen in den 
kommenden drei Jahren neue For-
men von Leitung erprobt werden.
„Es sind einige Bewerbungen einge-
gangen und nach intensiver Prüfung 
und Beratung haben wir vier Räume 
gefunden, in denen wir drei der mög-
lichen Leitungsmodelle nun intensiv 
austesten möchten“, beschreibt Dr. 
Hohmann die weitere Entwicklung. 
Im kommenden Jahr wird voraus-
sichtlich noch ein weiterer Pastoraler 
Raum hinzukommen, da derzeit vier 
offene Leitungsstellen ausgeschrie-
ben sind. Ziel ist es, dass einer von 
diesen noch Teil des Projekts wird.

In vier Räumen werden  
drei Modelle erprobt

Für das Modell „Gemeinsame Lei-
tung im Pastoralen Raum auf ein 
Thema bezogen“ hat sich der Pasto-
ralverbund Delbrück-Hövelhof ge-
funden. Hier betreuen zukünftig 
Ehrenamtliche und Hauptberufliche 
einzelne Themen wie beispielsweise 
die Evangelisierung, unter die The-
men wie die Firmvorbereitung oder 
die Familienpastoral fallen, für den 
gesamten Pastoralen Raum. In der 

Pastoralverbundsleitung wird sich 
nichts ändern, Leiter bleibt Pfarrer 
Bernd Haase.
Das Modell „Gemeinsame Leitung 
des Pastoralen Raumes: Pfarrer + 
Verwaltungsleitung + Pastorale Ko-
ordination“ soll in zwei Räumen er-
probt werden: im Pastoralen Raum 
Witten und in der Pfarrei St. Clara in 
Dortmund-Hörde. In diesem Modell 
kommt neben dem bisherigen Stan-
dard des Leitungsduos aus Pfarrer 
und Verwaltungsleitung eine dritte 
Person, eine Pastorale Koordinati-
on, hinzu. Diese Person entwickelt 
und koordiniert ein Netzwerk ver-
schiedener pastoraler Systeme und 
soll zu einer kommunikativen At-
mosphäre beitragen, in der Enga-
gierte ihre Charismen einbringen 
können. In der Kirchengemeinde St. 
Clara Dortmund-Hörde wird diese 
Rolle der Gemeindereferent Sven 
Laube einnehmen. Pfarrer Matthias 

Boensmann ist der leitende Pfarrer. 
Im Pastoralen Raum Witten über-
nimmt Dominik Mutschler die Pas-
torale Koordination, der leitende 
Pfarrer ist Friedrich Barkey.

Ein moderierender  
Priester mit kirchenrechtlicher 

Verantwortung

Im Pastoralen Raum Dortmund-
Nordost wird vermutlich das her-
ausforderndste Modell erprobt: die 
Leitung des Raumes durch einen 
Pfarrbeauftragten mit moderieren-
dem Priester. Sprich, hier über-
nimmt zum ersten Mal kein Priester 
die Leitung, sondern ein Laie. Dieser 
Laie ist Stefan Kaiser, derzeit Theo-
loge im Katholischen Forum in 
Dortmund. Ab März 2024 wird er als 
sogenannter Pfarrbeauftragter die 
Leitung des Pastoralen Raumes Dort-
mund-Nordost übernehmen. Er ist 

Dienstvorgesetzter des im Pastora-
len Raum eingesetzten pastoralen 
Personals und vertritt den Raum 
auch nach außen. Möglich wird dies, 
da Pfarrer Reinhard Bürger, derzeiti-
ger Leiter des Raumes, in den Ruhe-
stand geht. Da die Leitung eines Pas-
toralen Raumes rechtlich aber nicht 
ohne Priester möglich ist, gibt es in 
diesem Modell einen moderieren-
den Priester. Dieser trägt die kir-
chenrechtliche Verantwortung, hat 
aber seinen Sitz nicht im Pastoralen 
Raum. In Dortmund-Nordost wird 
diese Rolle Pfarrer Ludger Keite, Lei-
ter des Pastoralen Raums Dort-
mund-Ost, übernehmen. Er trägt die 
Verantwortung für die Feier der Sak-
ramente, ist jedoch nur punktuell 
im Pastoralteam und in den Gremi-
en anwesend. 

Das in diesem Beitrag zugrunde liegende Projekt „Gemeinsam leiten 
– Verantwortung teilen“ folgt auf das Modellprojekt „Entwicklung der 
ehrenamtlichen Mitverantwortung“ im Erzbistum Paderborn. Dieses 
hat neue Formen der gemeindlichen Mitverantwortung im Sinne der 
Charismenorientierung erprobt und ist im Juni dieses Jahres zu Ende 
gegangen. 
Beide Projekte sind ein Kooperationsprojekt zwischen dem Erzbistum 
Paderborn und dem Lehrstuhl für Religionspädagogik an der Universi-
tät Paderborn.

FOLGEPROJEKT ZU „ENTWICKLUNG DER  
EHRENAMTLICHEN MITVERANTWORTUNG“

Für das Modell 1b „Gemeinsame Leitung im Pastoralen Raum auf ein 
Thema bezogen“: Pastoralverbund Delbrück-Hövelhof

Für das Modell 2b „Gemeinsame Leitung des Pastoralen Raumes: Pfarrer 
+ Verwaltungsleitung + Pastorale Koordination“: Pastoraler Raum Wit-
ten und katholische Kirchengemeinde St. Clara Dortmund-Hörde

Für das Modell 2d „Gemeinsame Leitung des Pastoralen Raumes: Leitung 
des Raumes durch einen Pfarrbeauftragten mit moderierendem Priester 
nach can. 517,2 + VL: Pastoraler Raum Dortmund-Nordost und eventuell 
ein weiterer Pastoraler Raum

HIER WERDEN NEUE FORMEN  
VON LEITUNG ERPROBT:

Weitere Informationen unter:  
https://wir-erzbistum-paderborn.de/stra-
tegische-themen/leitung-wahrnehmen/
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Drei Fragen 
zum Projekt

Alina Sivaraj ist Referentin für 
Pastorale Planung und Entwick-
lung im Erzbischöflichen Gene-
ralvikariat und Leiterin im Projekt 
„Pastorale Räume gemeinsam 
leiten“. 

Was kommt im Projektzeitraum 
auf die Pastoralen Räume und 
Gemeinden zu?
Das Projekt wird für alle Seiten 
eine Zeit des Lernens und der 
Veränderung. Die Erwartung an 
ein Projekt ist oft, dass ein be-
stimmtes, fertiges Modell ange-
wandt wird. Das soll hier aber 
ganz explizit nicht passieren. 
Auch wir als Projektleitung ha-
ben selbst noch viele offene Fra-
gen und sind Lernende. Daher 
möchten wir uns mit den Lern-
räumen gemeinsam auf den 
Weg machen, Dinge ausprobie-
ren, manches auch wieder ver-
werfen und so zu wertvollen Er-
kenntnissen gelangen.

Können sich auch Ehrenamtliche 
an dem Projekt beteiligen?
Auf jeden Fall! Es steckt so ein 
großes Potenzial im Ehrenamt, 
das wollen wir von Beginn an 
nutzen und gerne mit einbezie-
hen. In Dortmund-Nordost hatte 
sich beispielsweise schon im Vor-
feld ein erweitertes Pastoralteam 
mit zwei Ehrenamtlichen gebil-
det, mit denen wir in engem Kon-
takt stehen.

Kann ein Pastoraler Raum das 
Projekt auch wieder verlassen?
Theoretisch ja, aber wir hoffen, 
dass die Lernräume den Zeit-
raum mit uns gemeinsam bis 
zum Ende einhalten. Und auch 
wenn sich im Laufe dessen her-
ausstellt, dass das angedachte 
Modell für einen Raum nicht 
passt, wollen wir hieraus lernen. 
Ein Modell darf scheitern, es 
muss nicht alles direkt gelingen. 
Daher ist die Projektzeit bewusst 
auf drei Jahre begrenzt. Und da-
nach schauen wir genau, wie es 
für alle Seiten weitergeht. 

https://wir-erzbistum-paderborn.de/strategische-themen/leitung-wahrnehmen/
https://wir-erzbistum-paderborn.de/strategische-themen/leitung-wahrnehmen/
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Seit einem Jahr läuft sie, die 
Immobilienstrategie im Erz-
bistum Paderborn. Während 
ein Pastoraler Raum erleich-

tert auf die Zielgerade zuläuft, qual-
men die Köpfe an vielen anderen 
Orten. Protest und Mahnwachen in-
klusive. Im Erzbischöflichen Gene-
ralvikariat ist ein Team für die Be-
gleitung der Engagierten zuständig. 
Aus diesem Team zieht Daniel 
Schröter, Leiter der Abteilung Kir-
chengemeindliche Immobilien,  im 
„wirzeit“-Interview mit Redaktions-
leiter Dirk Lankowski eine Zwischen-
bilanz. 

Ich erinnere mich noch gut an ein Kir-
chenjubiläum im Sauerland, als zum 
Abschluss „Ein Haus voll Glorie 
schauet“ geschmettert wurde. Jetzt 
steht im Zuge der Immobilienstrate-
gie genau dieses Kirchengebäude zur 
Diskussion. Auch, weil die Gemeinde 
nicht mehr lebendig scheint ... 
Ich hätte mir die Entwicklung auch 
anders gewünscht, aber die Zeiten 
ändern sich. Wir können an dem tra-
ditionellen Haus voll Glorie festhal-
ten, aber die Konsequenzen wären 
fatal. In wenigen Jahren wären wir 
handlungsunfähig, der personelle 
und finanzielle Aufwand, die Gebäu-
de zu halten, zu groß. Mit der Immo-
bilienstrategie geht es um einen 
Aufbruch, neue Perspektiven für das 
kirchliche Leben vor Ort zu entwi-
ckeln. Darin steckt auch eine große 
Chance. 

In diesem Kirchenlied steht aber auch 
„Seht Gottes Zelt auf Erden!“ und es 
ist vom „wandernd Volk“ die Rede. 
Passt dieses Bild besser?
Zumindest drückt der Text die emo-
tionale Freiheit aus, die mit dem Zelt 
verbunden ist. Diese Freiheit ist mit 
der Immobilienstrategie möglich. 
Mit dem Zelt kann ich mich weiter-
bewegen. Ich kann ein Zeltlager auf-
schlagen für die Gemeinschaft im 
Glauben. Da Sakralgebäude aber 
wichtige Zeugnisse des Glaubens 
sind, müssen wir hier sehr sensibel 
und verantwortungsvoll agieren. 
Wir müssen uns Gedanken über die 
Nutzung machen, weil wir gar nicht 
mehr überall jede Woche Eucharis-
tie feiern können, weil wir nicht 
mehr die Betreiberverantwortung 
überall tragen können.

Seit wann ist Ihnen das klar?
Als ich vor neun Jahren im Erzbi-
schöflichen Generalvikariat begon-
nen habe, war das bereits ein The-
ma. Den Verantwortlichen in der 
Bistumsleitung war deutlich, dass 
wir die Immobilienfrage bearbeiten 
müssen, die andere Bistümer oder 
auch evangelische Landeskirchen 
schon länger beschäftigt. Nicht nur 
die Finanzen waren ausschlagge-
bend, auch die Frage nach dem Le-
ben in den Gebäuden sowie nach 
der Betreiberverantwortung spielen 
eine Rolle.

Manch einer wird dagegenhalten, 
dass man Kümmerer vor Ort braucht 
und deswegen nicht so viele Gemein-
den fusionieren sollte. 
Ja, man braucht Kümmerer. Aber es 

und sogar mehr Menschen zum 
Gottesdienst kamen als in die große 
Kirche. 

Wie sieht die Bilanz nach dem ersten 
Jahr aus?
Neun Beratungen laufen derzeit. 
Wir peilen bis zum Ende des Jahres 
zwölf Beratungen an, die erste könn-
te dann auch abgeschlossen sein. In 
Dortmund diskutieren wir gerade, 
das gesamte Dekanat mit allen Pas-
toralen Räumen gemeinsam in den 
Blick zu nehmen. Es gibt auch einen 
Pastoralen Raum, der seine Bera-
tung gestoppt hat und erst mal nicht 
weitermachen möchte, da aktuell 
noch keine Not zur Veränderung ge-
sehen wird. Das ist auch möglich. 

Wie ist das für Sie?
Die ersten drei Beratungen haben 
ziemlich geruckelt. Wir durften und 

mussten Erfahrungen machen. 
Viele Fragen nehmen wir mit in 
die Gremien und suchen nach Lö-
sungen. Die Rahmenbedingun-
gen sind klar, es gibt aber auch 
viele Freiheiten. Beispielsweise 
nicht den Immobilienbestand zu 
reduzieren und mit geringerer 
Förderung weiterzumachen. Bis-
lang haben sich 50 Pastorale Räu-
me für die Strategieentwicklung 
gemeldet.

Wer ist auf der Zielgeraden?
Der Pastorale Raum Wanne-Ei-
ckel ist sehr weit, weil man sich 
schon im Vorfeld mit dem Thema 
beschäftigt hat. Die Verantwort-

lichen sind sehr konstruktiv und 
pragmatisch vorgegangen. Mehr als 
30 Prozent des Immobilienbestan-
des werden reduziert.

So pragmatisch läuft es nicht überall. 
Demos, Mahnwachen, Buhrufe ge-
gen Verantwortliche … Ein Pfarrer 
sagte: „Die Schläge bekommen die 
Verantwortlichen vor Ort.“ Wie neh-
men Sie das wahr? 
Als zu einer Projektgruppensitzung 
eine Mahnwache angekündigt war, 
sind wir eher angereist, um mit den 
Leuten zu sprechen. Ich war in dem 
Moment froh, dass da Menschen 
standen, die zeigten, dass ihnen ihre 
Kirchen wichtig sind. Es wäre doch 
fürchterlich, wenn das die Men-
schen emotional kaltlassen und nie-
manden interessieren würde. 

Wie könnte das aussehen?
Der Kirchenvorstand in einem Pas-
toralen Raum hat sich gefragt, ob er 
in fünf Jahren die Betreiberverant-
wortung für den ganzen Immobili-
enbestand noch leisten kann. Und 
das sah das Gremium nicht. Hier 
könnten beispielsweise Engagierte 
vor Ort sagen: „Wir lassen die Ver-
antwortlichen nicht allein und 
gründen einen Trägerverein“, um so 
das Gebäude an sich zu erhalten. 

Was sagen Sie dem Pfarrer, der in Sor-
ge ist?
Dass Veränderungen notwendig 
sind, er sich aber bewusst für oder 
gegen die Immobilienstrategie ent-
scheiden kann. Es darf nach wie vor 
alles so bleiben vor Ort, wie es ist. Ja, 
es gibt Konsequenzen, was Renovie-
rungen und Zuschüsse angeht, die 
sind aber im Vergleich zu anderen 
Bistümern mild. Bei der Immobili-
enstrategie sollte ich mich von pas-
toralen Überlegungen leiten lassen. 
Wenn diese noch Zeit brauchen, 
dann startet man später. 

Jenseits dieser Bilder, was läuft noch?
Die Verantwortlichen gehen er-
staunlich realistisch an das Thema 
ran. Ich spüre immer wieder, wie 
man im guten Sinn miteinander 
ringt. Verschiedene Gemeinden su-
chen auch gemeinsam nach Lösun-
gen. Ich wünsche mir, dass man 
noch weiter und verzahnter denkt, 
auch über pastorale Grenzen hin-
weg. Ich lade dazu ein, vor Ort krea-
tiv zu werden, um auch neue, prä-
gende pastorale Erlebnisse zu 
entwickeln. Sich Input und Impulse 
zu holen. Was brauchen wir jetzt 
und in Zukunft für einen Gebäude-
bestand, um den Glauben zu leben 
und weiterzugeben?  

Warum arbeiten Sie als Architekt für 
die katholische Kirche im Erzbistum 
Paderborn?
Ich habe als Kind und als Jugendli-
cher viele positive Erfahrungen mit 
der Kirche machen dürfen, unter an-
derem als Messdiener, Pfadfinder 
und in Gottesdiensten. Zudem sind 
Kirchen Gebäude, die mich mensch-
lich und architektonisch reizen. Sie 
sind für mich steingewordener 
Glaube, Heimat und Kulturdenk-
mal. Sie geben mir persönlich viel. 
Der Bezug zu Gott ist mir wichtig. 
Meine Arbeit finde ich sinnvoll! 

Die Verantwortlichen 
gehen erstaunlich 
realistisch an das 

Thema ran. Ich spüre 
immer wieder, wie 
man im guten Sinn 
miteinander ringt. 
Verschiedene Ge-
meinden suchen  
auch gemeinsam 
nach Lösungen. 
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Von Dirk Lankowski

finden sich ja jetzt schon nicht im-
mer genug Kandidatinnen und Kan-
didaten für die Gremien. Die Proble-
me im Engagement und Ehrenamt 
gehen nicht an der Kirche vorbei. 

Sie haben von anderen Bistümern 
und Landeskirchen berichtet, die sich 
bereits von Gebäuden getrennt ha-
ben. Was lernen Sie daraus?
Andere Bistümer haben sehr viel 
Energie in eine detaillierte Datener-
hebung gegeben, um Instandhal-
tungstau und Kostenprognosen als 
Basis für eine Entscheidung zu er-
möglichen. Die Erfahrung ist häufig, 
dass Kirchengemeinden ihre Ge-
bäude weniger auf Basis von Bauzu-
stand und Betriebskosten beurtei-
len. Sie trennen sich von den Gebäu-
den, an denen das Herz nicht hängt. 
Wir sind der Meinung, dass nur die 
Pfarreien vor Ort wissen, welche Ge-
bäude gebraucht und zukunftsfä-
hig sind. 

Und woran hängt das Herz hier im 
Erzbistum?
Das ist überall sehr unterschied-
lich – und das macht es so heraus-
fordernd. In dem einen Pastora-
len Raum sind Sakralgebäude den 
Menschen unglaublich wichtig. 
Da wird der Wunsch formuliert, 
alle Pfarrheime in die Kirchen zu 
integrieren, um die Kirchentür-
me zu halten. In einem anderen 
Raum möchte man eher das Ge-
genteil. Weil man während des 
letzten Winters gute Erfahrungen 
im Pfarrzentrum gemacht hat 
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Ein Gespräch mit Daniel Schröter, Architekt und Leiter der  
Abteilung Kirchengemeindliche Immobilien im Erzbistum

Zwischenbilanz zur 
Immobilienstrategie
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Der vom kirchlichen Beratungs-
unternehmen MDG (MDG Me-
dien-Dienstleistung GmbH) 
herausgegebene Trendmoni-

tor „Religiöse Kommunikation 2020/21“ 
hat es in sich. In dem 400-seitigen Band 
steckt alles drin: die Einstellungen von 
Katholikinnen und Katholiken gegen-
über der Kirche sowie zu religiösen wie 
gesellschaftlichen Sachverhalten, thema-
tische Interessen bei der Mediennutzung, 
bevorzugte Kommunikationskanäle.

Herr Professor Rademacher, was waren für 
Sie die wichtigsten Ergebnisse des Trend-
monitors?
Der Trendmonitor der MDG ist eine rei-
che Quelle für die Kommunikationswis-
senschaft wie für die Kommunikations-
praxis. Deshalb bedauere ich es sehr, dass 
der Verband der Diözesen Deutschlands 
die MDG mittlerweile aufgelöst hat. Der 
besondere Reichtum des Trendmonitors 
liegt darin, dass sich Entwicklungen oder 
auch Nichtentwicklungen über einen 
langen Zeitraum beobachten lassen. Vor-
gänger des aktuellen Trendmonitors 
sind in den Jahren 1999, 2003 und 2010 
erschienen. Die wohl wichtigste Erkennt-
nis des aktuellen Trendmonitors ist eine 
solche Nichtentwicklung. Der Anteil der 
Menschen, die sich selbst als religiös be-
zeichnen, ist über 25 Jahre erstaunlich 
stabil geblieben. Das bewegt sich in ei-
nem sehr schmalen Korridor zwischen 
42 und 49 Prozent. Im wirtschaftlichen 
Kontext würde man von einem stabilen 
Bedarf für Kirche sprechen. Was abgenom-
men hat, ist die Hinwendung zur Kirche, 
im Wirtschaftsdeutsch die Nachfrage.

Welche Gründe sehen Sie dafür?
Als Kommunikationswissenschaftler 
kann ich fundiert nur über meinen Fach-
bereich sprechen – also darüber, ob die 
Kirche in der Lage ist, ihre Kommunika-
tion so zu justieren, dass sie die Men-
schen mit ihren Botschaften erreicht.

Bei der Erreichbarkeit sieht es nicht gut aus. 
Der Trendmonitor hebt stark auf die Sinus-
Milieus ab und kommt zum Schluss, dass 
sich nur noch drei dieser zehn Milieus, das 
konservativ-gehobene, das traditionelle 
und das nostalgisch-bürgerliche Milieu, 
mit den klassischen Formen der Glaubens-
kommunikation erreichen lassen. Die kom-
munikativen Ressourcen der Kirche sind 
endlich. Was soll sie tun? Soll sich die Kirche 
auf ihre konservativen Kernzielgruppen 
konzentrieren oder den Versuch unterneh-
men, mit hohem Aufwand neue Zielgrup-
pen zu erschließen – und womöglich gegen 
eine Wand predigen?
Dieses Entweder-oder würde ich nicht 
aufmachen. Zum einen hat die katholi-
sche Kirche gar keine Wahl, sie muss bei-
des tun: ihre Kernzielgruppe bedienen 
und ihrem Auftrag zur Mission nach-
kommen. Zum anderen gibt die Metho-
dik der Sinus-Milieus aus meiner Sicht 
diese scharfe Aussage zur Erreichbarkeit 
von Zielgruppen gar nicht her. Das Mili-
eu der Performer von Ehrgeiz getrieben, 
das konsumhedonistische Milieu auf der 
Suche nach dem neuesten Kick, das nost-
algisch-bürgerliche Milieu von Abstiegs- 
und Verlustängsten geplagt ... Als reale 
Personen wären die Angehörigen dieser 
zehn Milieus kaum auszuhalten. Aber die 
Menschen sind nicht so. Sie verhalten 
sich situativ anders, ihre Einstellungen 
liegen oft zwischen den Milieus. Ein Zwi-
schendrin ist aber keine Zielgruppe. Au-
ßerdem ist Zielgruppe nicht alles. Damit 
Kommunikation funktioniert, muss et-
was anderes dazukommen.

Der MDG-Trendmonitor Religiöse 
Kommunikation 2020/21 ist im 
Verlag Herder erschienen. 
Die gebundene Ausgabe kostet  
58 Euro, das E-Book 34,99 Euro.

DIE STUDIE

Von Hans Pöllmann Was meinen Sie mit diesem Anderen?
Inhalte. Die Kirche muss sich trauen, 
gesellschaftlich relevante Themen au-
ßerhalb ihres innerkirchlichen Diskur-
ses zu besetzen. Die Ziele der Klimabewe-
gung sind identisch mit den Zielen der 
Kirche, nur benutzt die Kirche andere 
Begrifflichkeiten, spricht von Schöp-
fungsverantwortung. Klimakrise, Armut, 
Altersvereinsamung, Bildungsnotstand, 
Pflegenotstand, Gesundheit, Flucht und 
Migration, das sind alles hochpolitische 
Themen. Die Kirche könnte überall mit-
reden, wenn sie das so wollte. In der DDR 
war Kirche politisch, auch während der 
ersten Phase der deutschen Wiederver-
einigung bezog sie politische Positionen. 
Geschadet hat das der Kirche nicht.

Die Kirche äußert sich zu vielen dieser The-
men, findet aber kaum Gehör. Was raten 
Sie?
Die Botschaften klar formulieren. Und 
dann: die Bischöfe in die Talkshows! Und 
ebenso: Bischöfe in die Kindergärten! 
Oder die Flyer über christliche Hospizar-
beit und Trauerbegleitung nicht nur in 
Kirchen auslegen, sondern auch in Hei-
men, Arztpraxen und Krankenhäusern. 
Den Menschen dort begegnen, wo sie ste-
hen. Niedrigschwellige Zugänge schaffen. 
Die Menschen überraschen, was Kirche 
kann. Und zuletzt: die eigene Erwartungs-
haltung anpassen.

Inwiefern braucht es eine neue Erwar-
tungshaltung?
Die Kirche ist kommunikativ defensiv. 
Sie verliert Mitglieder und glaubt, sie 
könnte, wenn sie nur hart genug kämpfe, 
die verlorenen Mitglieder mit klassischen 
Mitteln in ein klassisches Portfolio zu-
rückgewinnen. Zur Vollmitgliedschaft. 
Ich denke, es wäre aussichtsreicher, An-
gebote auf Zeit oder etwas wie Halbmit-
gliedschaften zu schaffen. Auch das spiri-
tuelle Angebot, das sich heute hauptsäch-
lich und sehr erfolgreich in den Klöstern 
abspielt, gehört in die Breite gebracht. 
Andernfalls geht der Achtsamkeitstrend 
weiter an der Kirche vorbei. Aber das sind 
Themen, die über mein Fachgebiet Kom-
munikationswissenschaft hinausgehen.

Glaubenskommunikation braucht andere 
Botschaften und Haltungen. Braucht sie 
auch andere Sender?
Glaubenskommunikation hat viele Sen-
der. Das sind nicht nur die Profis in den 
Redaktionen und Pressestellen, sondern 
alle, die das Bild von Kirche in der Öffent-
lichkeit prägen. Wie der Trendmonitor 
zeigt, ist das einflussreichste Medium 
der Glaubenskommunikation der Pfarr-
brief! Die Menschen in der kirchlichen 
Kommunikation haben ein bestimmtes 
Mind-Set. Wichtig für die Glaubenskom-
munikation ist es, andere Denkweisen 
zuzulassen. Insofern wäre es aus meiner 
Sicht hilfreich, glaubensferne Menschen 
an der Glaubenskommunikation zu be-
teiligen. Zudem ist es notwendig, die 
Sender von Glaubenskommunikation zu 
schulen. Es gibt viele gute Bildungsange-
bote auf vielen Ebenen, vom kleinen 
Nachmittagskurs bis zum Masterstudi-
engang. Noch hat die Kirche das Geld, 
ihre Kommunikatorinnen und Kommu-
nikatoren fitzumachen. Sie sollte diese 
Chance nutzen. 
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Dr. Lars Rademacher, Profes-
sor für Unternehmens- und 

Nachhaltigkeitskommunika-
tion an der Hochschule 

Darmstadt, steuerte dem 
Trendmonitor einen Essay 

bei, in dem er die Ergebnisse 
aus kommunikationswissen-

schaftlicher Sicht bewertet. 
Im Gespräch mit der 

„wirzeit“-Redaktion gibt er 
Handlungsempfehlungen  

für die christliche Glaubens-
kommunikation ab. Fo
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Bischöfe in die 
Talkshows?
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Der sexuelle Missbrauch 
Minderjähriger und 
schutz- oder hilfebedürf-
tiger Erwachsener soll im 

Erzbistum Paderborn weiter aufge-
klärt und der Schutz vor solchen 
Taten verstärkt werden. Dieses Ziel 
hat die Unabhängige Kommission 
zur Aufarbeitung sexuellen Miss-
brauchs. Das siebenköpfige Gremi-
um hat im Juni 2022 die Arbeit auf-
genommen, um unabhängig und 
transparent Tatsachen, Ursachen 
und Folgen des sexuellen Miss-
brauchs zu erfassen. Der Kommissi-
on steht Birgit Cirullies als Vorsit-
zende vor. Im Gespräch mit der  
„wirzeit“-Redaktion berichtet die Vor-
sitzende über die Arbeit und zieht 
eine erste Bilanz. 
Zwei Monate nach der konstituie-
renden Sitzung fasst die Kommissi-
on einen ersten weitreichenden Be-
schluss: Die Amtszeit von Erzbischof 
Hans-Josef Becker soll ebenfalls 
durch das in früherer Zeit vom Erz-
bistum beauftragte Forschungspro-
jekt der Universität Paderborn un-
tersucht werden. „Das Erzbistum 
entsprach der Bitte. Damit erfasst 
das Projekt der Wissenschaftlerin-
nen nun den Zeitraum von 1941 bis 
zum 30. September 2022, dem 
Tag des Rücktritts von Erzbischof 
Becker“, berichtet Birgit Cirullies. 

Aufgaben und Ziele  
deutlich machen

Während dieser Beschluss ein 
großes Medienecho hervorrief, 
passieren viele Dinge eher im 
Hintergrund. Jedoch nicht im 
Verborgenen, denn die Kommis-
sion liefert jedes Jahr einen öf-
fentlichen umfangreichen Jah-
resbericht. Monatlich treffen sich 
die Kommissionsmitglieder zur 
Beratung und Planung. Zudem 
nahmen Mitglieder am Treffen 
der Betroffenenvertretung teil, 
und auch ein Gespräch mit der 

Bistumsleitung wurde organisiert. 
An diese richtete die Kommission 
zudem umfangreiche Fragenkatalo-
ge betreffend den Umgang mit se-
xuellem Missbrauch im Erzbistum, 
die beantwortet wurden oder noch 
bearbeitet werden. 
„In ihr Tätigkeitsfeld musste die 
Kommission erst hineinwachsen. 
Zunächst waren die Aufgaben und 
Ziele deutlich zu machen und Kennt-
nisse über den Geschäftsablauf im 
Erzbistum zu erlangen“, berichtet 
Cirullies von den Anfängen der 
Kommission. Die Aufarbeitungs-
kommission setzt sich so zusam-
men: Zwei Mitglieder werden durch 
das Land NRW vorgeschlagen, drei 
wählte das Erzbistum aus und zwei 
Personen kommen aus dem Kreis 
der Betroffenen.

Strukturen identifizieren,  
die Tätern ihr Handeln  

ermöglicht haben

Die Vorsitzende macht deutlich, 
dass es der Kommission wichtig ist, 
die Missbrauchstaten der Vergan-
genheit zu erkennen, um Struktu-
ren zu identifizieren, die den Be-
schuldigten ihr Handeln ermöglicht 
oder erleichtert haben. In diesem 
Zuge wird der Umgang der Kirchen-

verwaltung mit Beschuldigten und 
Betroffenen beleuchtet. Letztlich 
sollen notwendige Veränderungen 
in der Kirche herbeigeführt werden, 
die der Aufklärung und der Verhin-
derung sexuellen Missbrauchs die-
nen. Dazu gibt es eine Vielzahl in-
haltlicher Vorarbeiten durch die 
Kommission, beispielsweise die Zu-
sammenstellung verschiedener 
Handlungsziele und Wege zu deren 
Erreichung: „Bei den Zielen handelt 
es sich etwa um Hilfsangebote für 
Betroffene oder die Auswertung von 
Studien und anderen Quellen über 

den Missbrauch in der katholischen 
Kirche. Auch betrachten wir, wie 
Anträge Betroffener auf Leistungen 
in Anerkennung des Leids von der 
hierfür eingerichteten Kommission 
der Deutschen Bischofskonferenz 
behandelt werden“, erzählt Birgit 
Cirullies.

Im Fall Hengsbach 
zeigte sich die Wirkung der 

Aufarbeitung

Einige Kommissionsmitglieder ha-
ben durch die Einsicht in die Akten 
des Erzbistums in die bekannt ge-
wordenen Missbrauchs-Verdachts-
fälle von 1941 bis in die Gegenwart 
besondere Erkenntnisse gewonnen. 
Gerade in den vergangenen Wochen 
habe sich die Wirkung der Aufarbei-
tung gezeigt – etwa im Fall der ver-
storbenen Brüder Franz und Paul 
Hengsbach. „Wir haben die Vorgän-
ge gesichtet und das Gespräch mit 
der Bistumsleitung gesucht, da der 
damalige Antrag der Betroffenen 
auf Leistungen in Anerkennung des 
Leids nicht an die zuständige Stelle 
weitergereicht wurde. Uns war wich-
tig, dass schnellstmöglich ermittelt 
wird, ob die Betroffene, die seiner-
zeit den Missbrauchsvorwurf erho-
ben hatte, noch lebt. Gegebenenfalls 

sollte ihr Antrag der Unabhängi-
gen Kommission für Anerken-
nungsleistungen in Bonn über-
mittelt werden.“ Die Suche hatte 
Erfolg, wie Birgit Cirullies schil-
dert; die Betroffene konnte aus-
findig gemacht werden. Sie ver-
zieh den Kirchenvertretern deren 
Vorgehen in ihrem Fall. „Dies ist 
ein Ergebnis der Aufarbeitung, 
das uns zu weiterem Einsatz zu-
sätzlich motiviert.“ 
Die Vorsitzende kritisiert deut-
lich, dass nach ihrer Einschät-
zung in der Behandlung der 
Missbrauchsvorwürfe damals oft 
die erforderliche Empathie ge-
genüber Betroffenen fehlte, und 
verbindet das mit einem Auftrag 
für ihre Arbeit: „Im Rahmen un-

serer Aufarbeitungsbemühungen 
wollen wir verdeutlichen, dass der 
schon erkennbare Umdenkungs-
prozess bei den kirchlichen Funkti-
onsträgern weiter fortgesetzt wer-
den muss.“ Dann werde sich vielleicht 
nach langer Zeit eine Haltung durch-
setzen, die wieder das „durchaus se-
gensreiche Wirken der Kirche“ in den 
Vordergrund rücke. 

Von Dirk Lankowski

• �Birgit Cirullies (Leitende Oberstaatsanwältin a. D., Dortmund), 
Vorsitzende der Unabhängigen Aufarbeitungskommission

• �Walther Müggenburg (Leitender Oberstaatsanwalt a. D., Essen), 
stellv. Vorsitzender der Unabhängigen Aufarbeitungskommission

• �Dr. Eva Brockmann (Bereichsleitung Soziale Dienste, Leitung der Bera-
tungsstelle für Eltern, Kinder und Jugendliche, Paderborn)

• �Reinhold Harnisch (ehemaliger Geschäftsführer KRZ – Kommunales 
Rechenzentrum Minden-Ravensberg/Lippe)

• �Johannes Keders (Präsident des Oberlandesgerichts a. D., Hamm)
• �Professorin Dr. Ute Ritterfeld (Technische Universität Dortmund,  

Psychologin)
• �Heinrich Sprenger (Lehrer an der Realschule St. Ursula, Dorsten).

Kontakt: www.uak-paderborn.de | mail@uak-paderborn.de 

DIE MITGLIEDER DER AUFARBEITUNGSKOMMISSION

Birgit Cirullies 

WA NDEL & CH A NCEN
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Licht statt Dunkel: 
»Aufarbeitung 
soll Umdenken 

fördern!«
Akteneinsicht, viele Gespräche und Ausweitung der  

wissenschaftlichen Studie: Seit einem Jahr arbeitet die  
Aufarbeitungskommission um Vorsitzende Birgit Cirullies 
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Unabhängige  
Ansprechpersonen
Gabriela Joepen
gabriela.joepen@ap- 
paderborn.de
Prof. Dr. Martin Rehborn
missbrauchsbeauftragter@
rehborn.com

Team Intervention des  
Erzbistums Paderborn
Thomas Wendland 
thomas.wendland@ 
erzbistum-paderborn.de

Der wunde Punkt –  
Betroffenenvertretung für das 
Erzbistum Paderborn
https://www.betroffene- 
paderborn.de 
info@betroffene-paderborn.de

Forschungsprojekt der Uni
versität Paderborn von Profes-
sorin Dr. Nicole Priesching
Dr. des. Christine Hartig 
christine.hartig@uni- 
paderborn.de
Jan Jeskow 
jan.jeskow@upb.de

Mehr Informationen erhalten 
Sie unter: 
https://www.erzbistum- 
paderborn.de/beratung-hilfe/
hilfe-bei-missbrauch/

WEITERE KONTAKTE 

mailto:gabriela.joepen%40ap-paderborn.de?subject=
mailto:gabriela.joepen%40ap-paderborn.de?subject=
mailto:missbrauchsbeauftragter%40rehborn.com?subject=
mailto:missbrauchsbeauftragter%40rehborn.com?subject=
mailto:thomas.wendland%40erzbistum-paderborn.de?subject=
mailto:thomas.wendland%40erzbistum-paderborn.de?subject=
https://www.betroffene-paderborn.de/site/register
https://www.betroffene-paderborn.de/site/register
mailto:christine.hartig%40uni-paderborn.de?subject=
mailto:christine.hartig%40uni-paderborn.de?subject=
https://www.erzbistum-paderborn.de/beratung-hilfe/hilfe-bei-missbrauch/
https://www.erzbistum-paderborn.de/beratung-hilfe/hilfe-bei-missbrauch/
https://www.erzbistum-paderborn.de/beratung-hilfe/hilfe-bei-missbrauch/
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Herzlich
willkommen!

Theologisch gesehen gibt es ei-
nen Kirchenaustritt nicht. Wer 
getauft ist, gehört zur Kirche. 
Das soll keine Vereinnahmung 
derer bedeuten, die sich bewusst 
für eine Distanzierung von der 
Kirche entschieden haben. Doch 
für uns bedeutet es: Ausgetrete-
ne dürfen von der Pastoral nicht 
übersehen oder gar abgeschrie-
ben werden. Dies gilt besonders 
für diejenigen, die betonen, dass 
sie mit dem Austritt ihren Glau-
ben nicht abgegeben haben. Sie 
treten aus, weil das kirchliche 
Versagen ihnen einen Grund ge-
liefert hat, nicht, weil sie Kir-
chensteuern sparen wollen.

Es kann entmutigen, wenn ehe-
mals Aktive aus der Kirche aus-
treten. Ein enttäuschtes oder gar 
nachtragendes Verhalten wird 
jedoch niemanden zum Wieder-
eintritt bewegen. Eine offene, 
verständnisvolle Zugewandt-
heit kann aber vielleicht den ei-
nen oder anderen zum Nach-
denken bringen.

Durch kleine Gesten wie ein 
wohlwollendes pastorales 
Schreiben nach dem Austritt 
und eine große Offenheit für 
alle, die zu kirchlichen Veran-
staltungen oder Gottesdiensten 
kommen, können wir vermit-
teln: Trotz des Kirchenaustritts, 
der vor einer staatlichen Behör-
de erklärt wurde, seid ihr will-
kommen und gehört dazu! Auch 
die Möglichkeit zum Sakra-
mentsempfang für ausgetrete-
ne Gläubige darf kein Tabu sein. 

„Ich werde meine Kirche bauen“, sagt 
Jesus im Evangelium (Mt 16,18). Bei al-
lem guten Bemühen unsererseits soll-
ten wir nicht aus dem Blick verlieren, 
dass es Gott selbst ist, der auch in 
schweren Zeiten und durch Krisen hin-
durch seine Kirche führt. Im Vertrauen 
auf ihn und im Gebet für seine Kirche 
können wir Mut fassen. Jesus Christus 
ist das lebendige Zentrum der Kirche, 
trotz des Versagens der Menschen, die 
in ihr wirken. Lasst uns so leben, dass 
unser christlicher Glaube wieder mehr 
Anziehungskraft hat. 

Trotz unseres Bemühens werden 
sich die wenigsten zu einem Wie-
dereintritt entschließen. Doch 
wenn wir den Ausgetretenen mit 
Freundlichkeit, Offenheit und 
Verständnis begegnen, kann das 
die Tür zur Kirche offenhalten. 
Die Erfahrung bei Wiedereintrit-
ten zeigt, dass die Entscheidung 
zur Rückkehr durch positive Be-
gegnungen in der Kirche wach-
sen konnte.

Die jährlich steigenden Austritts-
zahlen verunsichern. Warum tre-
ten so viele Menschen aus der 
Kirche aus? Kirchenaustrittsstu-
dien zeigen: Für die meisten Aus-
getretenen spielen Kirche und 
Glaube schon lange keine Rolle 
mehr. Der Kirchenaustritt ist der 
letzte Schritt einer längst vollzo-
genen Abwendung. In den Ge-
meinden oder im kirchlichen 
Umfeld waren die meisten Aus-
getretenen schon lange nicht 
mehr sichtbar. Deshalb sollten 
die großen Zahlen nicht lähmen, 
sie berühren die Gemeinden und 
das kirchliche Umfeld zumeist 
nur am Rand. Auf ebendiesen 
Rand sollten wir jedoch schauen 
und unseren Blick zuerst auf jene 
lenken, die die Kirche enttäuscht 
verlassen, als vor der großen Zahl 
derer zu erschrecken, für die Kir-
che und Glaube schon lange kei-
ne Rolle mehr spielen.

Die Erfahrung zeigt, dass die 
meisten Ausgetretenen nicht 
auf kirchliche Dialogangebote 
eingehen. Zu fern ist ihnen die 
Kirche. Die Mehrheit der Ausge-
tretenen sieht keinen Grund, 
mit ihr in Kontakt zu treten. Die-
se Erkenntnis kann auch etwas 
Entlastendes haben. Wir müs-
sen nicht ständig neue Aktionen 
auf die Beine stellen, um Men-
schen zum Wiedereintritt zu be-
wegen. Ebenso wenig hilfreich 
ist achselzuckende Gleichgültig-
keit. Die Ausgetretenen müssen 
erfahren: Ihr seid willkommen!

Wir sind eine Gemeinschaft der 
Gläubigen, nicht der Kirchensteu-
erzahlenden. Kein Verein, bei 
dem man nicht mehr dabei sein 
darf, wenn man nicht mehr zahlt. 
Wir sollten uns über alle Gläubi-
gen freuen, die gerne zu uns kom-
men, anstatt getaufte Gläubige 
auszuschließen, weil sie keine 
Kirchensteuern zahlen. Natürlich 
sollen Gläubige ihre Kirche finan-
ziell unterstützen. Wenn Men-
schen jedoch entscheiden, dass 
sie aus Ärger über Missstände in 
der Kirche ihr Geld in anderer 
Weise kirchlichen Vereinen zu-
kommen lassen wollen, dürfen 
sie deswegen sanktioniert wer-
den? Nur in Deutschland und Ös-
terreich wird man von den Sakra-
menten ausgeschlossen, wenn 
man keine Kirchensteuer zahlt. 
Weltkirchlich gesehen gibt es ei-
nen Austritt mit Ausschluss von 
den Sakramenten gar nicht.

2. 4. 8.Getauft 
bleibt getauft 6.Enttäuschung 

überwinden 
und zugewandt

bleiben

Weder  
Aktionismus 

noch stoischer 
Gleichmut

Vertrauen 
macht Mut

1. Zahlen 
einordnen 3.Kirchensteuer  

ist nicht alles 5. Ihr seid 
willkommen! 7. Türen 

offenhalten

Neues Kirchen-
vorstandsrecht  
in Nordrhein-

Westfalen

In diesem Jahr sind einige 
wichtige Informationen 
zum neuen Kirchen
vorstandsrecht in Nord-

rhein-Westfalen veröffent-
licht worden: Seit dem 
Frühjahr liegt der finalisierte 
Gesetzentwurf für das kirchli-
che Vermögensverwaltungs-
gesetz (KVVG) nebst Wahlord-
nung vor. 

Im Sommer wurde zudem da-
rüber informiert, dass die 
nächsten Kirchenvorstands-
wahlen in NRW erst ein Jahr 
später als eigentlich vorgese-
hen, also im Herbst 2025, 
stattfinden sollen. Hierzu sind 
einige Fragen und Hinweise 
eingegangen, von denen die 
wichtigsten Aspekte in zwei 
ausführlichen FAQ zusam-
mengefasst und beantwortet 
worden sind.  

Die FAQ im Wir-Portal:
https://wir-erzbistum-paderborn.

de/faq-kv-recht  

Alle Fragen und 
Antworten gibt es im 

Wir-Portal

Acht Impulse für den Umgang 
mit dem Thema Kirchenaustritt 

  VON DR. CLAUDIA NIESER UND RUTH NEFIODOW (LABOR E)

Über 500.000 Men-
schen sind 2022 
deutschlandweit aus 
der katholischen Kir-

che ausgetreten, 26.911 waren es 
im Erzbistum Paderborn. Kir-
chenaustritte haben damit end-
gültig eine solche Größenord-
nung erreicht, dass keine kirch-
liche Einrichtung mehr sagen 
kann: Das interessiert uns nicht. 
Aber was tun? Mitarbeitende 
aus dem Labor E (Bereich Pasto-
rale Dienste) haben zuletzt ge-
zielt das Gespräch mit Ausgetre-
tenen oder Austrittswilligen ge-
sucht und sich intensiv mit der 
Thematik des Kirchenaustritts 
beschäftigt. Ausgehend von ih-
ren Erfahrungen und Erkennt-
nissen haben sie folgende Im-
pulse formuliert: 

Mehr Informationen zum Thema unter: 
https://wir-erzbistum-paderborn.de/strategi-

sche-themen/thema-kirchenaustritt/ 
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Die Dialogstelle für Kirchenaustritte bietet 
auch Pastoralen Räumen Hilfen an, um 

gemeinsam eine gute Pastoral für Ausge-
tretene und Austrittswillige zu entwickeln.

https://wir-erzbistum-paderborn.de/faq-kv-recht
https://wir-erzbistum-paderborn.de/faq-kv-recht
https://wir-erzbistum-paderborn.de/strategische-themen/thema-kirchenaustritt/
https://wir-erzbistum-paderborn.de/strategische-themen/thema-kirchenaustritt/
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KulturKirche e. V.

„Wir bringen Menschen in die Kir-
che!“ Das ist der Claim der Kultur-
Kirche, einem Verein im Pastoralen 
Raum Lippe-West. Auf Initiative von 
Kirchenvorstand und Pfarrgemein-
derat der Kirchengemeinde St. Mi-
chael in Oerlinghausen ist er ent-
standen, um Kultur und Kirche und 
damit auch Kirche und Gesellschaft 
zusammenzubringen. 

Auf der Homepage des Vereins heißt 
es dazu: „Der Verein hat sich zum 
Ziel gesetzt, Kirche auf andere Art 
und Weise als die rein religiöse er-
lebbar zu machen.“ Das geschieht in 
Form von Konzerten, Lesungen, Aus-
stellungen, Ausflügen oder Open-
Air-Gottesdiensten. Und zu denen 
kommen Gemeindemitglieder wie 
Kulturinteressierte. Mehr Informa-
tionen unter: https://kulturkir-
che-lippe.de/

Das Altarbild von  
Thomas Jessen in St. Clemens 

Drolshagen

Zeitgenössische Kunst im Kirchen-
raum – kein leichtes Thema. Denn es 
kann passieren, dass ein Werk auf 
Kritik trifft. Dann heißt es: den Men-
schen das Werk näherbringen! Denn 
es hat das Potenzial, Sehgewohnhei-
ten zu ändern, neue Bilder für alte 
Glaubensthemen zu bieten oder 
neue Fragen aufzuwerfen. Und ge-
nau diese Vermittlungsarbeit tun 
Seelsorgeteam und engagierte Eh-
renamtliche in St. Clemens in Drols-
hagen, das zum Pastoralen Raum 
Olpe-Drolshagen gehört. 

Der Maler Thomas Jessen hat hier 
ein neues Altarbild geschaffen. Und 
um Menschen daran heranzufüh-
ren, gibt es zahlreiche Führungen. 
Die widmen sich ganz und gar dem 
Bild oder behandeln es im Kontext 
des Kirchenraumes. Anfragen kann 
man sie im Pfarrbüro. Mehr Infor-
mationen unter: https://pr-olpe-
drolshagen.de/

Die e-Kirche 

E wie engagieren, wie erneuern, wie 
einladen. Wofür das „e“ in e-Kirche 
genau steht, kann jede und jeder 
selbst entscheiden. Wichtig ist, dass 
dieses Projekt aus dem Pastoralen 
Raum Wittekindsland Kirche inno-
vativ weiterentwickeln möchte. Und 

dafür probiert ein Team um den Ge-
meindereferenten Ulrich Martin-
schledde unterschiedliche Formate 
aus: Ob Familien-Rock’n’Roll der 
Band KrAWAllo oder Ausstellungen 
zum Thema Glück – die e-Kirche 
geht auf Menschen zu, auch auf die, 
die sonntags nicht zum Gottes-
dienst kommen. Viele Veranstaltun-

gen und Angebote finden in den 
Räumlichkeiten der Herforder Kir-
chengemeinde St. Paulus statt. Die 
e-Kirche kann aber auch an anderen 
Orten stattfinden. Ihre Ideen ein-
bringen können alle, die möchten, 
auch wenn sie nicht aus der Gemein-
de kommen. Mehr Informationen 
unter: https://www.prwi.nrw/

Projektkirche Bestwig

Am Anfang standen zwei Jugendkir-
chen-Projekte. Dabei zeigte sich erst-
mals, dass ein Kirchenraum auch 
ganz anders aussehen kann: Ohne 
feste Bankreihen, mit farbigem Licht 
und einem Altar, der auf einer Ebene 
mit den Menschen steht. Die Erfah-
rungen aus den Projekten wirken in 
der Christkönig-Kirche in Bestwig 
bis heute. Deshalb ist sie zugleich 
Gemeindekirche und Projektkirche. 
Hier werden von einem kleinen 
Team Ehrenamtlicher Liturgien ge-
staltet, die über das Gewohnte hin-
ausgehen und neue Zielgruppen an-
sprechen. Es gibt Kinoabende, Aus-
stellungen und Konzerte. In Bestwig 
erproben sie, was Kirchenraum alles 
sein kann! Mehr Informationen 
unter: https://katholische-kirche-
meschede-bestwig.de/

Kirchen und Kino. 
Der Filmtipp

Die ökumenische Reihe „Kirchen 
und Kino. Der Filmtipp“ zeigt in je-
der Saison acht Filme, die von der 
katholischen und evangelischen 
Filmkritik in Deutschland und der 
Schweiz ausgezeichnet wurden. Sie 
verbindet, dass es in ihnen um Liebe, 
Treue, Hingabe, Vertrauen, Leiden, 
Sterben, Verzweiflung und Hoffnung 
geht. Kernthemen des christlichen 
Glaubens – mit gesellschaftlicher 
Bedeutung. Und genau deshalb soll 
darüber nicht im Pfarrsaal gespro-
chen werden, sondern im öffentli-
chen Raum des Kinos. 

Vor oder nach dem Film sind Dis-
kussionsrunden oder Austausch er-
wünscht. Basis für das Projekt sind 
örtliche Kirchengemeinden oder 
die Verantwortlichen für die kirchli-
che Kultur- und Bildungsarbeit. Ge-
meinsam mit „ihrem“ Kino vor Ort 
können sie sich bei der Katholischen 
Akademie Schwerte, die das Projekt 
betreut, bewerben. Mehr Informa-
tionen unter: https://kirchen-und-
kino.de/ 
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Kultur vor Ort
Kultur und Kirche sind eine tolle Kombination – doch mit viel  

Aufwand verbunden? Fünf Projekte aus dem Erzbistum, die zeigen:  
Es geht! Lassen Sie sich inspirieren  VON CORNELIUS STIEGEMANN
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ANZEIGE

„Glänzende Begegnungen. Die Domschätze von Münster und Paderborn“ –  
die Sonderausstellung läuft bis zum 7. Januar 2024 und kann täglich – außer 
montags – von 10 bis 18 Uhr ( jeden 1. Mittwoch bis 20 Uhr) besucht werden.

CORVEY UND DAS ERBE DER ANTIKE  
Kaiser, Klöster und Kulturtransfer im Mittelalter

Von September 2024 an zeigt das Diözesanmuseum in einer neuen großen 
Sonderausstellung, wie die Antike über das Mittelalter bis in unsere Gegenwart 
vermittelt wurde.

Infos unter: https://dioezesanmuseum-paderborn.de/veranstaltungskalender/

Ganz nah dran 

GLÄNZENDE 
BEGEGNUNGEN
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Wir stehen erst mal auf 
und strecken uns. 
„Huiii!“, ruft Barbara 
Grundhoff. Alle heben 

wie auf Kommando die Arme, las-
sen sie wieder fallen, rufen „Huiii!", 
schütteln sich und wackeln hin und 
her. „Und jetzt noch: I a i, Igel sin-
gen nie“ – und alle singen wieder 
laut mit. Über 20 Jungen und Mäd-
chen folgen mit einem Strahlen 
im Gesicht den Anweisungen ihrer 
Chorleiterin. Sie prusten wie Pferde, 
hüpfen durch den Raum und sin-
gen in tiefen und hohen Lagen. Und 
draußen bleiben so manche stehen 
und sehen mit einem Lächeln hoch 
zum Raum, in dem der Chor sich 
stimmlich aufwärmt. Vier bis fünf 
Chorproben in der Woche finden 
hier statt, denn so viele Chöre gibt 
es an der altehrwürdigen Stifts-
kirche St. Walburga in Meschede. 
Kinderchor, StiftTeens, neuer Chor 
und Stiftschor proben hier, hinzu 
kommt gelegentlich der Dekanats-
kammerchor. 
Alle Chöre leitet Barbara Grundhoff, 
58, aufgewachsen in Essen, heute im 
Sauerland zu Hause. Sie lächelt viel 
und verbreitet eine wohlige Aufge-
regtheit. Sie spricht Wörter sehr 
deutlich aus und hört beim Proben 
ganz genau hin. Schiefe Töne mag 
sie gar nicht. Bei den Kindern ist sie 
nachsichtig, fördert und fordert 
dennoch liebevoll. 

Kirchenmusik macht  
Gottesdienste lebendig

Es ist Donnerstag, später Nachmit-
tag, erst probt der Kinderchor, da-
nach die StiftTeens. Volles Haus im 
Pfarrheim und ziemlich viel Trubel 
für Barbara Grundhoff. Die Kleins-

ten hier sind noch im Kindergarten, 
die Ältesten gehen mittlerweile auf 
den Schulabschluss zu. „Es macht 
mir eine unglaubliche Freude, mit 
Kindern und Jugendlichen zu sin-
gen. Wir machen hier keinen Reli-
Unterricht, aber ich kann hier viel 
vom Frohen und Schönen unseres 
Glaubens vermitteln“, erzählt die 
Kirchenmusikerin. Und dass es 
manchmal eher spielerisch in der 
Chorstunde zugeht, das hat sie sich 
bei ihrem Vater abgeschaut, bei dem 
sie selbst im Kinderchor gesungen 
hat.
Kinder- und Jugendchöre begleiten 
Barbara Grundhoff seit ihrer ersten 
Stelle. „Die Chormusik macht unse-
re Gottesdienste lebendig, ganz be-
sonders für die Kinder. Und so ver-
stehe ich die Chorarbeit auch als 
große Chance, den Kindern die Er-
fahrung von Gemeinde und ein Hin-
einwachsen in die Liturgie der Kir-
che zu ermöglichen.“
Und so war es keine Frage, dass sie 
vor über zehn Jahren nach ihrem 
Wechsel aus dem Bistum Essen nach 
Meschede – in die Nähe der Heimat 
ihres Mannes – mit ersten Projekten 
zur Kinderchorarbeit gestartet ist. 
Als Dekanatskirchenmusikerin be-
suchte sie Kindergärten, führte eine 
Kinderkantate auf, begleitete die 
Erstkommunionvorbereitung oder 
Krippenspiele zusammen mit den 
Kindern musikalisch. Für Barbara 
Grundhoff ist das wichtig, um den 
Glauben zu leben: „Ich bin der Auf-
fassung, dass Kirchenmusik un-
glaublich vielfältig sein kann und 
mit der Vielfalt ihrer Aufgaben die 
große Chance bietet, Menschen zu 
erreichen – ganz besonders in der 
Chorarbeit mit Kindern. Singen ist 
gerade für Kinder eine leicht zu-
gängliche Weise, unseren Glauben 
zu entdecken und persönlich auszu-

»Viel vom Frohen und Schönen 
unseres Glaubens vermitteln!«

Kirchenmusikerin Barbara Grundhoff in Meschede hat ein Händchen für  
die Kinderchorarbeit – und 10 einfache Tipps für Interessierte 

drücken. Sie können mit der Musik 
ihre Gefühle ausdrücken, ob sie 
glücklich oder traurig sind – und sie 
können über ihren Glauben singen.“

Aus Projektarbeit  
wachsen neue Chöre

Keine drei Jahre dauerte die Phase 
der Projektarbeit, dann spürte Bar-
bara Grundhoff, dass Schluss damit 
sein müsse, und startete mit einem 
Kinderchor. Mit den Jahren werden 
die Kinder älter, neue kommen hin-
zu und die StiftTeens für die Jugend-
lichen entstehen. Und auch Eltern 
aus der Erstkommunionvorberei-
tung wollen regelmäßig weiter sin-
gen, sodass ein neuer Chor wächst. 
„Das hat mich damals wirklich über-
rascht. Wir sind mit zehn Kindern 
gestartet, heute sind wir 25. Hinzu 
kommen noch die vielen Jugendli-
chen und Erwachsenen“, erzählt sie 
begeistert. „Wir haben auch viele 
Jungen, die noch eine besondere 
Klangfarbe mitbringen.“ 
Die Arbeit ist jedoch nicht nur leicht. 
„Natürlich sind die Kinder nach ei-
nem langen Tag wibbelig, das ist so“, 
sagt Barbara Grundhoff. „Und ich 
bin mir auch der Verantwortung be-
wusst.“ Dennoch möchte sie Men-
schen dafür begeistern, in die Kin-
derchorleitung einzusteigen. Als 
Dekanatskirchenmusikerin enga-
giert sie sich im Erzbistum für die 
Ausbildung in der Kinderchorlei-
tung. Hier können alle mitmachen, 
egal ob bereits als Leitung eines 
Chores, als Erzieherinnen und Erzie-
her, Lehrerin oder Lehrer, Gemein-
dereferentin oder Gemeinderefe-
rent sowie als Eltern. 

Für alle Gemeinden, die Interesse haben, in die Kinder-
chorarbeit zu investieren, hat Chorleiterin Barbara Grund-
hoff zehn praktische Empfehlungen parat:

Man sollte gut singen, Klavier oder Gitarre spielen kön-
nen. Wer keines dieser Instrumente beherrscht, 

braucht auf jeden Fall einen Menschen, der auf einem dieser 
Instrumente sicher ist und genügend Zeit hat, um die Kinder 
regelmäßig in den Proben und Gottesdiensten begleiten zu 
können.

Die Chorleitung muss echte Freude daran haben, mit 
Kindern intensiv zu arbeiten. Kinder lassen sich be-

geistern und singen gerne – aber sie können auch anstren-
gend sein. 

Kinderchöre brauchen Geld für Noten, für Mappen, für 
Instrumente und auch für Hoodies oder Shirts als ge-

meinsames Erkennungsmerkmal.

Das Pastoralteam und der Pfarrgemeinderat sollten 
den Kinderchor unterstützen und einen Raum stellen 

sowie Freude daran haben, dass Kinder die Gemeinde musi-
kalisch begleiten.

Es braucht Anlässe und Gottesdienste, die für Kinder 
gestaltet sind und bei denen der Kinderchor zur musi-

kalischen Unterstützung eingebunden wird.

Hilfreich sind Kooperationen mit Kindergärten oder 
Schulen. Manchmal kann auch die örtliche Musikschu-

le ein Partner sein, mit dem man zusammen Projekte ange-
hen kann.

Kinder- und Jugendchorarbeit braucht immer einen 
langen Atem. Manchmal erlebt man ein Auf und Ab, 

wenn ältere Kinder gehen oder die Motivation nachlässt.

Wichtig ist es, am Puls der Zeit zu sein, um die neuen 
Musikstücke und Trends zu kennen. Es kommt auf die 

richtige Mischung an.

Die Vernetzung in der Gemeinde ist für die Leitung 
wichtig. Die Erstkommunionvorbereitung oder auch 

Krippenspiele sind gute Anlässe, um Kontakte zu knüpfen.

Wichtig ist auch, dass die Gemeinschaft gefördert 
wird und es eine Anerkennung gibt. Das fängt damit 

an, im Sommer ein Eis auszugeben oder eine kleine Feier zu 
veranstalten.

10 Tipps, wie man  
einen Kinderchor 

gründet

1.

2.

3.

4.

5.

6.

7.

8.

9.

10.
Mehr Infos auch unter: 

https://klangraum-kirche.de/ausbil-
dung/kinderchorleitung/
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Von Dirk Lankowski

https://klangraum-kirche.de/ausbildung/kinderchorleitung/
https://klangraum-kirche.de/ausbildung/kinderchorleitung/
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verschiedenen Jahrhunderten. Und 
auch die Kirchengebäude selbst sind 
von verschiedenen Baustilen ge-
prägt. Dieses Modul vermittelt das 
nötige kunsthistorische Wissen, um 
Epochen, Stile und christliche Iko-
nografie entschlüsseln zu können.
4. Methodik und Didaktik „Wie stel-
le ich mich vor eine Gruppe? Wel-
ches Sprechtempo wähle ich? Auf 
welche Dinge gehe ich ein, welche 
lasse ich weg, damit ich den Zeitrah-
men einhalten kann?“ Im vierten 
Modul werden solche Fragen beant-
wortet, um Erfahrungsräume zu er-
öffnen und Wissen adäquat an die 
Gäste weiterzugeben.
5. Prüfung „Die Prüfung findet in 
Form von digitalen Kurzpräsentati-
onen im Liborianum statt“, sagt 
Linda Michalke. Wer besteht, ist zer-
tifizierte Kirchenführerin oder zer
tifizierter Kirchenführer.
Und wie geht es nach der erfolgreich 
bestandenen Prüfung weiter? Hier 
ist eines ganz wichtig: Die Kirchen-
führerinnen und Kirchenführer 
kommen nicht in einen Pool, aus 
dem bei Anfragen jemand vermit-
telt werden kann. „Bei 1.245 Kirchen 
und Kapellen auf dem Gebiet des 
Erzbistums können wir als Bildungs- 
und Tagungshaus keine zentrale 
Vermittlung leisten“, sagt Linda Mi-
chalke. Deshalb ist die Qualifizie-
rung so ausgerichtet, dass die Teil-
nehmenden am Ende selbst ihre 
Kirchenführungen bewerben und 
durchführen können. Das mag mehr 
Aufwand sein, bedeute aber auch 
mehr Unabhängigkeit, sagt Linda 
Michalke.

Drei Fragen vor Beginn der  
eigenen Kirchenführung

1. Ort: Durch welche Kirche möchte 
ich führen? Was zeichnet den Ort be-
sonders aus?
2. Zielgruppe(n): Für wen biete ich 
Führungen an? Welche Vorkennt-
nisse hat die Gruppe? Was interes-
siert die Gruppe besonders?
3. Werbung: Wie kann ich zielge-
richtet auf mein Angebot aufmerk-
sam machen?

Die Antworten auf diese  
Fragen sind unterschiedlich

„Die einen sind besonders in ihrer 
Heimatgemeinde verwurzelt und 
führen deshalb durch die Kirchen, 
in denen sie auch sonntags zur Mes-
se gehen – vielleicht verbinden sie 
mit den Räumen persönliche Glau-
bensmomente wie die eigene Fir-
mung oder Trauung“, sagt Linda Mi-
chalke. Andere interessierten sich 
für eine besondere Kapelle in der 
Region oder für einen bestimmten 
Baustil. Dann geht es darum, an wen 
sich das Angebot richtet: An kirch-
lich sozialisierte Menschen oder die, 
die eigentlich keine Berührung mit 
dem Glauben haben? Bereitet es ei-
nem Freude, mit Kindern auf Kir-
chenentdeckungstour zu gehen 
oder richtet man sich lieber an ein 
erwachsenes Publikum?
Wenn Ort und Zielgruppe festste-
hen, entscheidet man sich für Kanä-
le, über die man das eigene Angebot 
bewirbt. „Ich kann mich im Pfarrse-
kretariat melden, sodass ich angeru-
fen werde, wenn dort eine Gruppe 
anfragt. Hinweise im Pfarrbrief, auf 
der Homepage der Pfarrei oder im 
Schaukasten der betreffenden Kir-
chen funktionieren auch. Wer sich 
auf eine besondere Zielgruppe spe-
zialisiert, kann auch direkt Kontakt 
aufnehmen. Vielleicht kenne ich 
diejenigen, die die Kommunionvor-
bereitung organisieren“, sagt Linda 
Michalke.
Und dann kann es im Prinzip losge-
hen! Mit der Kirchengemeinde ab-
klären, wann und wen man wo 
führt. Sich mit der Gruppe auf einen 
Termin einigen, sie begrüßen, mit 
der Führung beginnen und – ganz 
wichtig, sagt Linda Michalke – den 
vereinbarten Zeitrahmen einhalten. 
Wenn alles gut läuft, hat man am 
Ende Menschen mit den künstleri-
schen und sinnlich-symbolischen 
Glaubenserfahrungen früherer Ge-
nerationen in Verbindung gebracht, 
Neues entdeckt und wirken lassen, 
informiert, innere Barrieren abge-
baut – vielleicht sogar spirituelles 
Suchen bei ihnen angestoßen. 

Kirchenräume öffnen – 
wenn Linda Michalke das 
sagt, dann geht es nicht 
darum, wann der Küster 

oder die Küsterin ein Gotteshaus 
aufschließt. Nein, „Öffnen“ bedeutet 
für sie, den Kirchenraum zu zeigen, 
zu erschließen, zu vermitteln, näher-
zubringen. „Dass man diese beson-
deren Orte sichtbar macht, sie ge-
meinsam mit interessierten Gästen 
erkundet und erfährt.“ Menschen 
mit Sakralräumen und der christ-
lichen Botschaft in Berührung brin-
gen – positiv und ohne Angst. 

Wie dieses Öffnen klappen kann, ler-
nen Interessierte bei der Qualifizie-
rung zum Kirchenführer oder zur 
Kirchenführerin. Linda Michalke ist 
Direktorin des Liborianums, des Bil-
dungs- und Tagungshauses des Erz-
bistums Paderborn. Sie freut sich, 
die Ausbildung in 15-jähriger Tradi-
tion in Kooperation mit dem Diöze-
sanmuseum und dem Medienzent-
rum anbieten zu können. Sie dauert 
von November bis April und vermit-
telt in fünf Modulen alles Nötige, 
um ehrenamtlich Kirchenführun-
gen anzubieten. Katholisch muss 
man nicht sein, um an der Ausbil-
dung teilzunehmen – ein lebhaftes 
Interesse an Kirchenräumen und 
vielleicht auch etwas christliches 
Vorwissen sind aber hilfreich.

Qualifizierung in  
fünf Modulen

1. Kirchengeschichte „Der Start ist 
etwas theoretisch, weil wir 2000 Jahre 
Kirchengeschichte bearbeiten müs-
sen“, sagt Linda Michalke. Aber das 
sind wichtige Grundlagen, auf denen 
die weiteren Module aufbauen.
2. Theologie und Liturgiegeschich-
te Hier geht es in den Paderborner 
Dom, um zu verstehen, welche Ge-
genstände in eine Kirche gehören. 
Und was sie für eine theologische 
Bedeutung haben.
3. Kunstgeschichte In vielen Kir-
chen finden sich Kunstwerke aus 

»Wie werde ich zur  
Kirchenführerin oder  
zum Kirchenführer?«

Qualifizierung im Bildungs- und Tagungshaus Liborianum

Welche ist die beliebteste Kirchenführung?
Die beliebteste Kirchenführung, das haben wir evaluiert, findet im An-
schluss an die Sonntagsmesse statt und dauert 15 Minuten. Am besten  
direkt vor oder nach dem Gottesdienst werben: „Bleiben Sie doch 
noch eine Viertelstunde, dann werfen wir gemeinsam einen ganz neu-
en Blick auf das, was Sie hier jeden Sonntag sehen!“

Kann man mit Kirchenführungen Geld verdienen?
Kirchenführerinnen und Kirchenführer sind ehrenamtlich tätig.

Sieht man das Liborianum nach der Qualifizierung wieder?
Das Liborianum bietet jedes Jahr fortbildende Fachtage an, damit  
Wissen und didaktische Fähigkeiten ausgebaut werden können.

DREI FRAGEN ZUM THEMA KIRCHENFÜHRUNG:

KU NST & KU LTU R

Von Cornelius Stiegemann
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Linda Michalke,  
Direktorin des Liborianums

Was tun Sie, wenn Sie merken, 
dass Sie während der Führung 
Zeit verlieren und wichtige In-
halte möglicherweise nicht mehr 
ansprechen können?
a) Ich lasse einige Informatio-
nen weg und konzentriere 
mich auf das Wesentliche 
b) Ich beschleunige mein 
Sprechtempo
c) Ich bitte die Gäste, länger zu 
bleiben

Lassen Sie Ihre persönlichen 
Kunstvorlieben einfließen?
a) Ich kann persönliche Vorlie-
ben einbringen. Der Fokus liegt 
aber auf den Erfahrungen mei-
ner Gäste und den objektiven 
Hintergrundinformationen, 
die ich liefern kann
b) Anhand der Kunstwerke, die 
mir selbst gut gefallen, kann ich 
die Führung besonders authen-
tisch gestalten. Deshalb stelle 
ich sie in den Vordergrund
c) Meine persönlichen Vorlie-
ben spielen überhaupt keine 
Rolle bei der Führung

Was tun Sie, wenn Kinder wäh-
rend einer Führung das Interes-
se verlieren?
a) Ich fokussiere mich auf die 
Erwachsenen, die haben mehr 
Durchhaltevermögen
b) Ich ziehe meine Führung un-
verändert durch, je schneller 
wir fertig werden, desto besser 
für die Kinder
c) Ich baue interaktive Elemen-
te und Geschichten ein und 
lege einen Schwerpunkt auf vi-
suelle Anreize

In Ihrer Kirche finden sich auch 
einige abstrakte, zeitgenössi-
sche Kunstwerke. Ermöglichen 
Sie Ihren Gästen Zugang zu die-
sen Werken?
a) Wieder und wieder weise ich 
auf die künstlerische Bedeu-
tung der Werke hin. Wenn ich 

darauf insistiere, werden 
sie es schon akzeptieren
b) Ich baue den Besuchenden 
Brücken, indem ich meine 
eigenen Erfahrungen teile
c) Traditionelle Kunstwerke 
sind wichtiger und sagen 
mehr über den Glauben aus, 
andere Werke lasse ich aus

Menschen ohne Beziehung zur 
katholischen Kirche besuchen 
Ihre Kirche aus kulturellem In-
teresse. Wie reagieren Sie?
a) Kein Problem! Dann konzen-
triere ich mich auf die architek-
tonischen und künstlerischen 
Aspekte der Kirche
b) Das ist die Gelegenheit, um 
die katholische Kirche positiv 
darzustellen. Vielleicht lässt 
sich der eine oder die andere 
überzeugen …
c) Neben meinen Ausführun-
gen zu Geschichte und Ausstat-
tung der Kirche lade ich ein, 
den Raum wahrzunehmen und 
seine besondere stille Atmo-
sphäre. Dadurch kommen wir 
womöglich über spirituelle 
Themen ins Gespräch

Was tun Sie, wenn Kinder wäh-
rend der Führung Fragen stellen?
a) Ich muss den Zeitrahmen 
einhalten, da bleibt leider kei-
ne Zeit für Fragen
b) Es fördert ihre Beteiligung 
und ihr Interesse am Glauben, 
dafür gebe ich Raum
c) Die Kinder erfahren im Lauf 
der Führung alles Wichtige, Fra-
gen greifen nur unnötig vor

Antworten: a), a), c), b), c), b)

Und? Haben Sie Lust auf eine 
Ausbildung zur Kirchenfüh-
rerin oder zum Kirchenführer 
bekommen? Mehr Informati-
onen und Anmeldung unter: 
https://www.liborianum.de/ 

Der Test: 
Haben Sie das Zeug zum Kirchenführer  

oder zur Kirchenführerin? 

https://www.liborianum.de/
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In der Advents- und Weihnachts-
zeit spielt Musik eine besondere 
Rolle. Gibt es Werke, die für Sie 
besonders wichtig sind?
In diesem Jahr ist für mich der 
Orgelzyklus „La Nativité du Sei-
gneur“ von Olivier Messiaen 
wichtig – acht Kirchenmusiker  
aus dem Erzbistum Paderborn 
spielten diesen eindrucksvol-
len Zyklus von 1935 im Minde-
ner Dom auf CD ein. Als Kir-
chenmusiker beschäftigt mich 
zudem der Kontrast zwischen 
Weihnachten und Advent, eine 
Zeit der Erwartung. 

Ein Beispiel? 
Der Choral „Oh Heiland reiß’ 
die Himmel auf“ ist eine kraft-
volle Musik, da ist viel zerbers-
tende Emotion drin, für mich 
ein Sinnbild für den Advent. 

Welche Rolle spielt Musik in die-
ser Zeit grundsätzlich?
Gerade an Weihnachten hat 
Musik eine tiefe emotionale 
Bedeutung für viele Menschen, 
oft mit Kindheitserinnerungen 
verknüpft. Nicht gut finde ich, 
wenn die Musik zweckentfrem-
det wird, also wenn man im 
Kaufhaus schon im Advent die 
Weihnachtslieder hört. Das ist 
schade, weil das dem Potenzial 
von Musik als Kunst nicht ge-
recht wird. Ein Plus der Kir-
chenmusik ist, dass sie authen-
tisch ist. Es erklingen echte Ins-
trumente, echte Chöre. 

Viele Menschen wissen nicht 
mehr, was an Weihnachten ge-
nau gefeiert wird. Kann Musik 
hier etwas vermitteln, was Wor-
te und Riten nicht können? 
Dieses Fest weckt Emotionen, die 
tiefe Archetypen im Menschen an-
sprechen. Die sind dann nicht an das 
intellektuelle Verstehen eines Festes 
geknüpft. Zum Beispiel berührt der 
Archetyp des Lichts am Himmel, der 
Weihnachtsstern, der zur Geburt des 
Kindes führt, viele Menschen. Es 
gibt auch Menschen anderen Glau-
bens, die Weihnachten mitvollzie-
hen, und da spielt das Intuitive in 
der Musik eine entscheidende Rolle. 

Weihnachten und Advent sind für  
die vielen Kirchenmusikerinnen und 
-musiker sicher eine besondere Zeit …
Ja, ohne Frage. Auf der einen Seite ist 
es natürlich schön, volle Kirchen zu 
haben. Auf der anderen Seite bedeu-
tet es aber auch Stress. Man muss 
arbeiten, wenn alle anderen frei ha-
ben, und auch familiär ist es nicht 
leicht. Nach Weihnachten nehmen 
viele erst einmal Urlaub.

Von Dr. Claudia Nieser

Von pastoralen Personal weiß man, 
dass die Zahlen ständig zurückgehen. 
Wie sieht es bei der Kirchenmusik mit 
Nachwuchs aus? 
Auch wir haben da Probleme. Wir 
haben gerade einen Knick, was die 
sogenannten Babyboomer angeht, 
viele gehen jetzt in Rente. Für eine 
Stelle, die wir ausgeschrieben hat-
ten, erhielten wir gar keine Bewer-
bungen. Das hat auch mit dem aktu-
ellen Image der Kirche zu tun. 

Machen Sie doch mal Lust auf den  
Beruf Kirchenmusiker. Warum lohnt 
er sich, ihn zu ergreifen? 
Das Schöne ist, dass man damit vie-
len Menschen eine Freude macht. 
Man kann wirklich gestalten, Kon-
zerte geben, die Liturgie mitprägen 
und hat Gestaltungsfreiheit. Der Be-
ruf ist ein Geben, ein Geschenk. Und 
das macht ihn auch heute noch reiz-

voll. Außerdem können wir hier 
im Erzbistum gute Perspektiven 
bieten. Wir haben die Dekanats-
kirchenmusikerinnen und -mu-
siker sowie Leuchtturmstellen an 
mehreren Orten.

An wen können sich Interessierte 
für diesen Beruf wenden?
Die C-Ausbildung, die zu einer 
nebenberuflichen Tätigkeit führt, 
verantworten die Dekanatskir-
chenmusikerinnen und -musiker 
(DKMs). Wir bieten verschiedene 
Stufen des Orgelunterrichts an, 
zum Beispiel einen fünfstündi-
gen Schnupperkurs Orgel oder 
vor dem C-Examen einen zwei-
jährigen vorbereitenden Orgel-
unterricht. Wenn man Kirchen-

KU NST & KU LTU R

musik studieren möchte, gibt es in 
NRW die Hochschulen in Detmold, 
Düsseldorf und Köln. Da sollte man 
allerdings frühzeitig Kontakt auf-
nehmen, weil oft nur wenige Plätze 
vergeben werden.

Kirchenmusik im Erzbistum Pader-
born wird auch von ganz vielen Eh-
renamtlichen getragen. Wie ist da  
die Situation?
Da stehen wir vor einer großen 
Transformation. Der klassische Kir-
chenchor, der sich einmal in der Wo-
che trifft, ist auf lange Sicht ein Aus-
laufmodell. Man muss neue Formate 
entwickeln, zum Beispiel Projektar-
beit. DKM Tobias Leschke aus Iser-
lohn hat zum Beispiel mit einem 
Projektchor das Mozart-Requiem 
aufgeführt – das ist etwas, was man 
mit einem normalen Kirchenchor 
nicht machen kann. DKM Johannes 
Krutmann aus Hamm macht gerade 
gute Erfahrungen mit einem Stand-

ANZEIGE

8 Kirchenmusiker, 1 Orgelzyklus: erhältlich unter www.klangraum-kirche.de
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»In der Kirchenmusik tätig  
zu sein ist ein Geschenk«

Dominik Susteck, Fachbereichsleiter für Kirchenmusik im Erz-
bistum Paderborn, über Wirkung und Wandel der Kirchenmusik 

up-Chor. Das bedeutet, man 
kommt eine Stunde vor dem 
Hochamt in die Kirche, übt eine 
Stunde, und dann singt der 
Chor in der Messe. Da sind auf 
Anhieb 35 Leute gekommen.

Wieso lohnt es sich, sich ehren-
amtlich kirchenmusikalisch zu 
engagieren? 
Weil es Spaß macht. Und weil es 
in der heutigen Zeit auch ein 
Gegenpol ist zu den sonstigen 
Trends, eine Tätigkeit, mit der 
man etwas schenkt. Damit es 
das auch in Zukunft gibt, müs-
sen wir in den Gemeinden noch 
viel stärker eine Willkommens-
kultur etablieren. Das ist wich-
tig, damit eine Gemeinde leben-
dig bleibt – egal, ob es jetzt um 
Kirchenmusik geht oder um  
etwas anderes. 

Wie sieht eigentlich das kirchen-
musikalische Interesse der jun-
gen Generation aus? 
Das ist ganz unterschiedlich. 
Wir haben in der C-Ausbildung 
gerade zwei 14-jährige Schüler, 
die auf sehr hohem Niveau Or-
gel spielen. Mit „Louder than 
before“ und dem Fonds für 
christliche Popularmusik bie-
ten wir Möglichkeiten, populäre 
Musik in der Kirche zu etablie-
ren. Die klassische Kirchenmu-
sik ist bei uns gut ausgebaut, 
aber auch Bands sowie populäre 
Musikerinnen und Musiker wer-
den gefördert und unterstützt. 

Weihnachten ist eine Zeit der 
Wünsche. Was wünschen Sie 
sich für die Zukunft der Kirchen-
musik? 
Mein Herzensanliegen ist, dass 
die zeitgenössische experi-
mentelle Musik eine größere 

Rolle in der Kirchenmusik spielt. 
Wir versuchen uns an das anzupas-
sen, was gerade hip ist, kümmern 
uns aber wenig um die künstleri-
sche Hochkultur. Für mich ist diese 
Musik und Kunst eine Brücke, die 
über das kirchliche Milieu hinaus-
weist. Beim Projekt „blau – experi-
mentelle Musik im Kirchenraum“ 
ist es mir gelungen, zehn Kompo-
nistinnen und Komponisten für ein 
Auftragswerk elektronischer Musik 
zu gewinnen. Dort klangen synthe-
tische Klänge, Sprachkompositio-
nen, Geräusche aus den Paderquel-
len – Musik in großer Freude und 
Vielfalt im Kirchenraum, uraufge-
führt im September in Paderborn. 
Das ist für mich die Zukunft. 

Man kann Freude 
bereiten, Konzerte 
geben, die Liturgie 
mitprägen und hat 
Gestaltungsfreiheit.

Dominik Susteck

https://klangraum-kirche.de/


30 AUSGABE 03 | 2023KU NST & KU LTU R

Dass sich junge Menschen 
in der Erwachsenenwelt 
nicht wiederfinden und 
dieser eine eigene Jugend-

kultur entgegensetzen, ist ein relativ 
neues Phänomen. „Der Begriff der 
Jugendkultur allerdings wird in der 
Soziologie und sozialen Arbeit heute 
vielfältig und kontrovers diskutiert“, 
erklärt Marc Henke, pädagogischer 
Mitarbeiter im Jugendhaus Harde-
hausen, der vor Ort unter anderem 
Band Coachings, Musiktage, Festi-
vals, Kulturveranstaltungen, Ferien-
freizeiten und vieles mehr anbietet. 
„Die Zeiten, in denen es klar vonei-
nander abgegrenzte Jugendkulturen 
gab, sind größtenteils vorbei.“ Heuti-
ge Phänomene, so Marc Henke wei-
ter, ließen sich über Jugendszenen 
und mit Generationsbegriffen wie X, 
Y, Z und Alpha besser erklären als mit 
einem rigiden Kulturbegriff.

Was ist für mich drin?

Im vergangenen Sommer erst gin-
gen Bilder vom Weltjugendtag in 
Lissabon von sich in den Armen lie-
genden, sich und ihren Glauben fei-
ernden jungen Menschen um die 
Welt. Diese haben gezeigt, dass es ge-
meinsame Werte und Ziele gibt, die 
die Jugendlichen unterschiedlicher 
Jugendszenen in der christlichen Ju-
gendkultur verbinden. Dennoch un-
terscheiden sich die Motivationen 

aus Austausch und Vernetzung ent-
steht. Beides, Musik und Gemein-
schaft zusammengenommen führt 
zu Erfahrungen, beispielsweise auf 
Weltjugendtagen oder, auf das Erz-
bistum Paderborn übertragen, bei 
YOUNG MISSION Weekends oder 
beim Festival „LOUDER THAN BEFO-
RE“. Obwohl um einiges kleiner, 
herrscht bei den Paderborner Veran-

Von Hans Pöllmann

der jungen Menschen deutlich. Es 
lassen sich jedoch mehrere jugend-
spezifische Konstanten erkennen.

Die erste ist im weitesten Sinne die 
Musik, die junge Menschen an An-
geboten andocken lässt. Die zweite 
Konstante besteht aus dem Wunsch 
nach einem Gemeinschaftsgefühl, 
das aus dem persönlichen Kontakt, 

XY ungelöst – von Jugendkultur,  
Generationen und Jugendszenen

Vom Erfolg der heutigen Jugendarbeit hängt ab, wie die Kirche der Zukunft aussehen wird. Aber wie tickt die Jugend, 
wie lässt sie sich erreichen, wie zum Mitmachen motivieren – und gibt es so etwas wie eine christliche Jugendkultur?

Das Sprungbrett vor Au-
gen. Das Wasser ist klar, 
man kann den Boden 
des Schwimmbeckens 

sehen. Springen?! Aber: mit einem 
Kopfsprung, Salto oder erst mal 
kerzengerade rein ins Wasser? – 
Diese Szene ist eines von vielen 
Bildern, die das Workbook „Zwei-
feln und Staunen“ unseres jungen 
Glaubensportals YOUPAX aus-
macht. Ein Motiv, das die Stärken 
des Workbooks zeigt. Es spielt im 
Leben von jungen Menschen, die 
mutig sind, ins Leben zu springen. 
Manche eher zögerlich, andere mit 
Action oder Nervenkitzel. Und das 
Workbook zeigt ihnen allen unauf-
dringlich: Gott ist in deinem Leben 
da. Er meint es gut mit dir. 
Was kann ich gut? Was kostet mich 
Überwindung? Was tue ich, um 
Gottes Schöpfung zu bewahren? 
Fragen wie diese erwarten junge 
Menschen im Workbook. Mit Auf-
gaben zum Zweifeln und Staunen. 

Kombiniert mit inspirierenden 
Gedanken über Krise, Glück und 
Hoffnung, Interviews über den 
Glauben und kleinen Übungen zur 
Selbstreflexion. Immer wieder be-
gegnet man auf dieser Reise Gott. 
Deshalb mündet das Buch im Kapi-
tel „Beten und Danken“, in dem es 
unter anderem 20 Tipps fürs Beten 
gibt. Das Workbook ist besonders 
geeignet für Teenager – ob alleine 
oder zusammen mit anderen in der 
Firmvorbereitung, Jugendgruppe 
oder Schulklasse.  

Lesen & inspirieren lassen, 
aufschreiben & ankreuzen

Das Buch ist eine Einladung, den 
eigenen Weg zu Gott zu finden – 
und unterwegs sich selbst zu be-
gegnen. Im handlichen DIN-A5-
Format können junge Menschen 
ab ca. 14 Jahren auf 80 Seiten krea-
tiv, unterhaltsam und im eigenen 
Tempo den Glauben in ihrem Le-

ben entdecken. Entwickelt hat 
YOUPAX das Workbook zusammen 
mit der Agentur K+G aus Münster. 
Die Texte und Aufgaben stammen 
von Tobias Schulte und Julia Meh-
ring, den theologischen Back-
ground haben Theologin Miriam 
Pawlak, Spiritual Christian Städter 
und Jugendpfarrer Tobias Hassel-
meyer geliefert. „Die Texte und 
kreativen Übungen in diesem Buch 
helfen, einen gezielten Blick auf 
sich und sein Leben zu werfen“, 
sagt Tobias Hasselmeyer. „Und wer 
sich selbst besser kennenlernt, 
wird auch etwas von Gott verste-
hen. Ich spüre, wie er eine Verbin-
dung zu mir hat. Ich entdecke, wie 
er mich sieht.“  

»Ein Workbook für den Glauben!«

Kontakt: 
Marc Henke, Pädagoge und Referent  

für Jugendkulturarbeit im Jugendhaus 
Hardehausen, der Jugendbildungsstätte 

des Erzbistums Paderborn 
henke@jugendhaus-hdh.de

staltungen dieselbe Feierstimmung 
wie beim großen Weltjugendtag.

Eine dritte Konstante, die die meis-
ten Jugendlichen teilen: Bei ihren Ak-
tivitäten, ihrem Engagement möch-
ten junge Menschen wissen, worauf 
sie sich einlassen, wie viel sie an Zeit, 
Geld und Energie investieren – und 
was sie davon haben. Oft werden Er-

•	� Docken Sie an bestehende 
Angebote an. Ihr Netzwerk 
lebt von Personen.

•	� Nicht jede territoriale Ein-
richtung kann und muss  
alles bieten. Organisieren 
Sie lieber (umweltfreundli-
che) Mobilität.

•	� Überwinden Sie auch ge-
dankliche Grenzen, indem 
Sie viele Menschen mit ver-
schiedenen Haltungen und 
Erfahrungen an Ihrem Pro-
jekt beteiligen.

3 TIPPS FÜR IHRE  
JUGENDARBEIT

lebnisse „eingekauft“. Auch in den 
eher spirituell orientierten Jugend-
szenen geht es darum, etwas mitzu-
nehmen. Was das genau ist, kann 
höchst unterschiedlich definiert sein 
und reicht von „mit Freunden eine 
gute Zeit haben“, bis dahin, in eine 
tiefe Gottesbeziehung zu treten. Das 
Gute daran: die kirchliche Jugendar-
beit deckt eine große Bandbreite der 
Wünsche ab.   
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Mit dem Mitmach- und Impulsbuch „Zweifeln und Staunen“ auf Glaubensreise gehen  VON TOBIAS SCHULTE

Leseprobe & Bestellung:
Das Workbook „Zweifeln und Staunen“ 

kann kostenlos im Onlineshop des  
Erzbistums bestellt werden, solange der 
Vorrat reicht. Eine Leseprobe und Seiten 

zum Downloaden gibt es auf https://
www.youpax.de/workbook/

https://www.youpax.de/workbook/
https://www.youpax.de/workbook/
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Wo kann ich Gott 
ein Stück näher-
kommen und 
wie kann es mir 

dabei gelingen, zur Ruhe zu 
kommen? In Hardehausen gibt 
es einen solchen Ort. Einen 
Rückzugsort, an dem ich mich 
langsam annähern kann: an 
Gott, an den Glauben und an 
mich selbst. Wenn Besucherin-
nen und Besucher die Türen 
der „Kirche der Annäherung“ 
in Hardehausen öffnen, bege-
ben sie sich auf eine Art spiritu-
elle Auszeit. Breite, lichtdurch-
flutete Gänge führen langsam 
in die renovierte Jugendkirche. 
Jährlich tun dies etwa 16.000 
Jugendliche, die die Einrich-
tung und die Landvolkshoch-
schule besuchen. 
Es kommen aber auch Men-
schen jeden Alters, die mit Kir-
che oder Gemeinde im Ort kei-
ne Berührung haben – aber sich 
in diesem Gotteshaus wohlfüh-
len sollen. Vor fünf Jahren wur-
de es feierlich eröffnet und bie-
tet seitdem ein breit gefächertes 
Angebot für alle.

Menschen schlagen  
hier ihre Zelte auf

Dabei fällt die Kirche beim Hin-
eingehen direkt mit ihrem zelt-
förmigen Bau ins Auge, denn 
ihr Grundriss erinnert noch 
immer an die 1966 konzipierte 
Zeltkirche. Diese Form spiegelt 
sich auch auf die Besuchenden 
nieder. „Menschen, die hier zu Gast 
sind, bauen hier auch gewisserma-
ßen ihr ganz eigenes Zelt auf, wenn 
auch nur für eine kurze Zeit, auf ih-
rem Lebensweg“, sagt Benedikt Heb-
becker, Direktor des Jugendhauses. 
Es gibt verschiedene Formate, die 
neugierig machen und zum Verwei-
len in der Kirche in Hardehausen 
einladen. „Wir bieten unter anderem 
spirituelle Rundgänge an. Dabei gibt 
es dann Erzählorte, an denen Gott 
etwas von sich erzählt, und Statio-
nen, wo Menschen etwas von ihrem 
eigenen Leben hinterlassen kön-
nen“, erzählt Benedikt Hebbecker. 
Die Rundgänge werden meist mit 
Impulsen und Musik begleitet und 
sind keine Führungen im klassi-
schen Sinne. Vielmehr sollen sie auf 
der Suche nach Gott helfen und die 
Neugier wecken.
Erst im Laufe der Zeit hat der Direk-
tor des Jugendhauses bemerkt, wie 
viele Möglichkeiten die „Kirche der 
Annäherung“ eigentlich bietet. Er 

Heimat haben. Sie können hier 
durch Momente der Stille zur Ruhe 
kommen“, sagt Dr. Peter Jochem, 
geistlicher Rektor in Hardehausen. 

Von Miriam Westfechtel

erinnert sich noch an einen Satz, 
den Erzbischof em. Hans-Josef Be-
cker damals bei der Einweihung der 
Kirche aussprach: „Liebe Jugend
liche, hiermit übergebe ich euch 
euren Ort der Gottesbegegnung.“ 
Diese Worte faszinieren Benedikt 
Hebbecker bis heute.   

Spirituelles Zentrum mit  
breit gefächertem Angebot 

Die Jugendkirche ist ein Ort, an den 
es oft auch kirchenferne Gruppen 
lockt. Durch die mehrjährige Reno-
vierung und den Anbau bietet sie 
mit Lichteffekten und neuen techni-
schen Möglichkeiten Veranstaltun-
gen, die auch Menschen berühren, 
die sich Gott nicht direkt verbunden 
fühlen. Regelmäßig münden Work-
shops durch die Spiritualität der Kir-
che in tiefer gehenden Gesprächen. 
„Sie ist und bleibt eine Kirche für 
Jugendliche, aber auch für Men-
schen, die in ihrer Gemeinde keine 

Ein Ort, an dem Kultur und gelebter 
Glaube miteinander verbunden sind 

Die Kirche der Annäherung in Hardehausen

Einmal im Monat findet sonntags 
ein Gottesdienst unter dem Motto 
„Messen und Essen“ statt, an dem 
Besuchende im Anschluss an die 
Messfeier bei einem gemeinsamen 
Essen ins Gespräch kommen kön-
nen. Zudem werden regelmäßig Tai-
zé-Gebete angeboten, die zusam-
men mit dem Pastoralverbund 
Warburg organisiert werden. „Wir 
bieten hier unterschiedliche Forma-
te, die wir stetig weiterentwickeln 
wollen“, sagt Benedikt Hebbecker.
Gut besucht sind auch Veranstaltun-
gen wie Konzerte oder die Aktion 
„Eine Nacht, ein Evangelium“ – ein 
Abend mit Erklärungen, Improvisati-
on und Fingerfood. Für Begeisterung 
unter den Jugendlichen sorgt vor al-
lem immer wieder das YOUNG MIS-
SION Weekend, das im September 
sogar von einem Filmteam des ZDF 
begleitet wurde. „Wir versuchen deut-
lich zu machen, wie Kultur und geleb-
ter Glaube in Verbindung stehen“, 
sagt Dr. Peter Jochem. 

Auch die Aktion „Musik erle-
ben“ stieß bei allen Teilneh-
menden auf große Begeiste-
rung. Hierbei handelt es sich 
um einen Tag, gefüllt mit un-
terschiedlichen Workshops in 
Kooperation mit den Fachbe-
reichen Kirchenmusik und 
christliche Popularmusik im 
Erzbistum Paderborn. Ob Vocal 
Coaching, Seminare zu Ton-
technik oder gemeinsames 
Singen, diese Veranstaltung 
bietet jedes Mal einen großen 
Musiktag der ganz besonderen 
Art für Bands, Chöre und Mu-
sikinteressierte. Die Kirche der 
Annäherung hat sich in den 
vergangenen Jahren zu einem 
Ort entwickelt, an dem trans-
parent wird, dass Gott sich den 
Menschen genähert hat, in 
dem er selbst Mensch gewor-
den ist. Genau das wird in Har-
dehausen spürbar. Diese Kir-
che ist ein spirituelles Zentrum, 
das durch seine breiten Ange-
bote Vertiefung findet. 

Glaube neu entdecken: 
„Eine Oase, in die man 

eintaucht“

Dr. Peter Jochem freut sich auch im-
mer wieder über spontane Besuche 
von Menschen, bei denen sich im-
mer ungeplante Gespräche, Beich-
ten und auch Segnungen ergeben. 
Zudem soll die Kirche in Hardehau-
sen weiterhin ein Ort sein, an dem 
Sakramente wie Eucharistie, Tauf
feiern und Trauungen gefeiert wer-
den. Dabei möchte der geistliche 
Rektor mit seinen Angeboten kei-
neswegs das Gemeindeleben erset-
zen, aber im besten Fall kann er Be-
suchende dazu animieren, selbst 
wieder in ihren eigenen Gemeinden 
aktiv zu werden: „Unsere Kirche ist 
eine Oase, in die man eintaucht und 
wieder weiterzieht. Aber dann mit 
der Erfahrung der Annäherung, der 
Nähe Gottes.“   
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Wir bieten unter  
anderem spirituelle 

Rundgänge an.  
Dabei  gibt es dann 

Erzählorte, an denen 
Gott etwas von sich 

erzählt, und Stationen, 
wo Menschen etwas 
von ihrem eigenen 
Leben hinterlassen 

können.

Die Jugendkirche 
ist ein Ort, an  

den es oft auch  
kirchenferne  

Gruppen lockt.

Rundgänge durch die Kirche der Annäherung werden meist mit Impulsen und Musik begleitet und sind keine  
Führungen im klassischen Sinne. Vielmehr sollen sie auf der Suche nach Gott helfen und die Neugier wecken

Jugendkirche Hardehausen 
Abt-Overgaer-Straße 1 | 34414 Warburg

05642 9853 100
info@jugendhaus-hdh.de 

https://www.jugendhaus-hdh.de/

https://www.jugendhaus-hdh.de/
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